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Die Quellen der sog. apostolischen Kirchenordnung. 


In meiner Ausgabe der A/ıdayr) habe ich $. 193—241 von 
der sog. apostolischen Kirchenordnung gehandelt, von jenem 
kirchenrechtlich so bedeutenden und bisher so räthselhaften 
Schriftstücke, auf welches durch die Auffindung der Arday) ein 
helles Licht gefallen ist. Ich habe dort nach einer Übersicht 
über die Geschichte des Auftauchens und der Kritik der ap. 
KO.) die Composition des Buches untersucht und gezeigt, dass 
dem Redactor fünf Urkunden aus dem kirchlichen Alterthum 
vorgelegen haben, nämlich 1) der Barnabasbrief, 2) die Audax), 
3) ein altes, höchst eigenthümliches Apostelverzeichniss und 4) 
und 5) zwei vorkatholische kirchenrechtliche Aufsätze, die ich 
zur Kennzeichnung ‚zatdotaoıs Tod xAngov‘ und zardoraoıg 
tig 2xxAnoleg genannt habe?). Über das Verhältniss der ap. 
KO. zur Audayıy ist seitdem sehr viel geschrieben worden, und 
die Ansicht, dass dem Redaetor die Acdayr) nicht in der uns 
vorliegenden, sondern in einer kürzeren Gestalt zur Hand ge- 
wesen ist, scheint das zutreffende Ergebniss der jüngsten Unter- 
suchungen zu sein®). Auf diesen Punkt werde ich in den fol- 
genden Ausführungen nicht zurückkommen, da die Entscheidungen, 
wie sie auch fallen mögen, für das Verständniss der ap. KO. 
irrelevant sind; dagegen beabsichtige ich, nach einer Übersicht 
über die Arbeit des Redactors an dem Buche, jene beiden namen- 
losen kirchenrechtlichen Aufsätze zu untersuchen, welche der- 


1) 8. 193— 20%. 

2) 8. 209—222. 

3) S. vor allem die Abhandlung Holtzmann's,Die Didache und ihre 
Nebenformen‘ in den Jahrk. f. protest. Theol. 1885 S. 154 ff., ferner Unter- 
suchungen von Bratke, Warfield, Taylor u. A. 

Texte u. Untersuchungen II, 5. 1 


2 $ 1. Die Arbeit des Redactors. 


selbe benutzt, resp. seinem Werke einverleibt hat. Es wird sich 
zeigen, dass dieselben in mehr als einer Hinsicht das höchste 
Interesse in Anspruch nehmen und uns die schätzbarste Kunde 
über kirchenrechtliche Ordnungen aus ältester Zeit bringen. Bei 
der Untersuchung werde ich das nicht wiederholen, was a. a. O. 
S. 193—241 ausgeführt und bewiesen worden ist. Es werden aber 
jene Ausführungen *) und diese neue Studie zusammen mit den 
Untersuchungen über „die beiden Wege* eine vollständige Be- 
arbeitung des bisher so vernachlässigten Rechtsbuches enthalten. 


$ 1. Die Arbeit des Redactors. 


Die Arbeit des Redactors an dem Rechtsbuche ist, quan- 
titativ bemessen, eine höchst geringe gewesen. Er hat, abgesehen 
von der Einleitung, seine Quellen recht ungeschickt an einander 
gereiht und sich mit kleinen Zusätzen und Streichungen begnügt. 
So erklärt es sich, wie es möglich gewesen, dass sachkundige 
Forscher das ganze Buch in seiner gegenwärtigen Gestalt dem 
2. Jahrhundert zugewiesen haben. 

Es gehören dem Redactor an: 1) Die $$ 1—3 vollständig, 
2) Die Vertheilung der einzelnen Satzgruppen an die einzelnen 
Apostel, 3) Unbedeutende Zusätze in den $$ 4—15; diesen liegt 
nämlich die /ıday) und der Barnabasbrief zu Grunde; was der 
Verf. hinzugefügt hat, ist mit Ausnahme des längeren Stückes 
in $ 8 und der eingreifenden Bearbeitung des $ 12 höchst 
gleichgiltig, 4) Kleine, aber bedeutsame Streichungen und ein 
Zusatz m den $$ 16—23; die Streichungen beziehen sich auf 
die Zahlen; die Quelle enthielt nämlich die Verordnung, zwei 
Presbyter, einen Lector, drei Diakonen und drei Wittwen 
einzusetzen. Der Redactor, dem diese Zahlen zu niedrig gegriffen 
erschienen sind, hat dafür drei Presbyter gesetzt und bei dem 
Lector und den Diakonen die Zahlangabe überhaupt gestrichen, 
die Dreizahl der Wittwen aber belassen°). Der Zusatz reducirt 


4) Der Text der ap. KO. ist a. a. ©. S. 225—237 abgedruckt. 

5) S. den Beweis für die Veränderung, resp. Streichung der Zahlan- 
gaben bei den Presbytern und Diakonen a. a. O. S. 212 n. 36. Man darf 
aber mit grosser Wahrscheinlichkeit hieraus schliessen, dass auch bei 
dem Lector $ 19 eine Zahlangabe in der Quelle gestanden hat, nämlich 
die Einzahl. 
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sich auf die aus den Proverbien stammende Parenthese in $ 20: 
0071) 740 An6AAvcım Gudga poövıuov, der zu dem Charakter der 
Quelle nicht passt, dagegen völlig stimmt mit den Zusätzen des 
Redactors in den $$ 4—15. Abgesehen von diesen Veränderungen, 
die bei der Constitution über die Presbyter die Einschiebung 
von ein paar kurzen Sätzen zur Folge gehabt haben, findet sich 
in dem Abschnitt $$ 16—23 Nichts, was mit irgend welcher 
Wahrscheinlichkeit dem Redactor zuzuweisen ist. 5) So sicher 
die Ausscheidung bis $ 23 vorgenommen werden kann, so un- 
sicher ist die Bestimmung der Arbeit des Redactors in den 
Schlussparagraphen 24—30. Einerseits zeigen die Worte ($ 25): 
EOl TG N000P00GS TOD omuaTog zul Tod aluaros axoıBos 
wmöoouev, deutlich, dass man es mit einem Schriftsteller 
frühestens aus der Zeit des Cyprian, resp. des Eusebius zu thun 
hat‘); andererseits enthält der $ 26 höchst Alterthümliches, und 
die Constitution über die Weiber schliesst sich vortrefflich an 
die Verordnung über die Laien, also an die zuletzt befolgte 
Quelle an. Aber mit Sicherheit lässt sich dieselbe wörtlich nicht 
mehr herstellen, denn die Stilisirung des Redactors ist im ganzen 
Abschnitt zu erkennen; von der Benutzung der $$ 29 und 30 
für sie wird man wohl abzusehen haben. 

So gering, äusserlich bemessen, die Arbeit des Redactors ge- 
wesen ist, so vollständig hat sie aber doch den Sinn und die Haltung 
der benutzten Quellen verändert; denn imdem der Redactor seine 
Compilation als eine Verordnung der zwölf Apostel hingestellt 
und den einzelnen Aposteln die einzelnen Verfügungen in den 
Mund gelegt hat, indem er ferner diese apostolische Gesetz- 
gebung als durch einen directen Specialbefehl Christi veranlasst 
bezeichnet hat, hat er wie dem Einzelnen so dem Ganzen eine 
neue Geltung und zum Theil auch einen neuen Sinn gegeben. 
Es lautet aber die Einleitung nach Voranschickung der Namen 
der zwölf Apostel”) also: 

Kara xE2800 Tod zuglov nuov 11000 XgLoTod Tod 6WT/jg0S 
ovvadgoLcHrrov Nuov, zados dıftagen no0 rov®)' Meilere 





6) S. meine Dogmengeschichte Bd. I. S. 354. 696. 
7) S. über das Apostelverzeichniss a. a. O., 8. 217, und Lipsius, 
Apokr. Apostelgesch. I. S. 21 £. 
‚S) Statt me0 Tod ist vielleicht mo0A&ywv oder moorTe0ov zu lesen 
(der Athiope bietet: ‚praecepit nobis et dixit‘). Nach dem, selbst verderbten, 
1 * 
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xAng0009cı Tas drapylas, rararoyloaodaı TOROV agıduoVg, Ertt- 
6x0rov aslas, ngeoßurigom Edoas, dıaxovov ragsdgslas, Ava- 
Yvoorov vwovpsylag, KNOOV aweyxAnolas za 000 dfoı MOOS 
Heuslliooıw Erxınolas, iva TURoV TOV Erovganiom eldotes 
PVAdooowraL ano mamros doToyjuaros, eidores ori Aöyov 
ÜpEgovomw 2» Ti) ueyaan MwEQe zig x0l0808 rE0l OP dxoVcap- 
TES 00% Eporugap — xal 2xeAsvoev MUaG irreupaodau Todg 
Aöyovg es 0Anv Tv oixovuer Edosen ovn Zu 7005 Üno- 
umow zig adsAporntos xal vovheoian Erdoro @s 6 xUQLOS 
inexarvpe xark To Heinua Tod Heod dia AVeiuatos aylov 
u»no9seloı Aöyov Byreilaodaı vui. 

Der Vordersatz dieser schlecht stilisirten Periode ist m dem 
„svva9go10HEvro» mumv“ gegeben, der Nachsatz beginnt mit 
„Edogem oV» num)“; das „zasos dıerasev* und das später 
folgende „xal 2xE2evoev“ sind Epexegesen zu „xara xEAevomw*. 
Der Verf. hat hier also einen Specialbefehl Christi an die Apostel 
erfunden: sie sollen die constitutio ecclesiae bis ins Kleinste in 
gemeinsamer Sitzung feststellen und diese Feststellung der 
ganzen Welt kundthun. Die Apostel sind diesem Befehle nach- 
gekommen — wann? ist nicht gesagt !%) —, indem in feierlicher 
Sitzung ein jeder das promulgirt hat, was ihm vom Herrn ge- 
offenbart wurde, und indem sie diese Offenbarungen in alle Welt 
haben ausgehen lassen !!). Im Einzelnen ist noch Folgendes be- 
achtenswerth: 


koptischen Text hat Lagarde (bei Bunsen, Analecta Antenic. I, 
p. 451) folgende Wiederherstellung versucht: swvadgo.cdError UV d1£- 
tagev yulv Akyov npö TOD xAmooVodaı Nuäg Tag xeges, or 00 Tod uel- 
Em #AmgoVodaı Tag Xuooac zureloyloacde Tonwv Loıduovg xr)., dagegen 
in den Relig. iur. ecel. den Text so geboten, wie er oben abgedruckt ist. 

9) 8. Act. 15, 25; Le. 1, 3. 

10) 8. Praedic. Petri bei Hilgenfeld, Nov. Test. extra can. recept. 
Fasc. 4. edit. II, p. 56, 15, wo der Befehl an die Apostel lautet: uer« 
dodexa Ern LEEIYETE Elc Tov x00uov, vgl. Apollonius bei Euseb., h. e. V, 
18, 14: @g 2x nuoadooewg TOP COTE« Yycı NEOOTETAKErAL ToIs airo® 
anocroloıs Ent dwdexa Freoı un ywoıodıneı vis Tegovaaımu. 

11) Die einzelnen Sprüche werden auf Specialoffenbarungen des Herrn 
zurückgeführt, s. Murat. Fragm. Z. 9 ff.: [Johannes] cohortantibus con- 
diseipulis et episcopis suis dixit: conieiunate mihi hodie triduo, et quid 
cuique fuerit revelatum, alterutrum nobis enarremus ete.‘ Solche Vorstel- 
lungen gehen also bis in das 2. Jahrhundert zurück. 
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Der Ausdruck 2x«oyi« begegnet im kirchlichen Sprach- 
gebrauch im Sinne von „Kirchenprovinz“ m. W. nicht vor der 
Zeit des Eusebius. Dagegen ist er im Sinne von „Provinz“ viel 
älter und kommt so auch bei kirchlichen Schriftstellern vor !?). 
An unserer Stelle nöthigt Nichts, an Kirchenprovinzen zu denken; 
mithin lässt sie sich nicht zur Bestimmung der Zeit des Re- 
dactors verwerthen !?). — Kingovodaı —= „durch das Loos ver- 
theilen“: Die Apostel sollen also die Provinzen unter sich aus- 
losen, und sie sollen ferner einen Katalog über die Anzahl der 
roroı anfertigen. Törog kann hier sowohl „Rangstelle“ als „Ort“ 
(Stadt) bezeichnen; aber es ist wohl in der ersteren Bedeutung 
zu nehmen, da das Folgende als eine Exegese der roxoı er- 
scheint. Der Verf. zählt als Rangstufen Bischöfe, Presbyter, 
Diakonen, Lectoren und Wittwen auf!®). Er hat, wie das der 
allgemeinen Regel entspricht, die Lectoren den Diakonen nach- 
gestellt 1°), mit jenen aber, resp. mit den Wittwen, die Reihenfolge 
geschlossen. Doch wäre es vorschnell, daraus zu schliessen, dass 
es zu seiner Zeit noch keine Subdiakonen u. s. w. gegeben hat. 
Vielmehr kommen für die Zeit des Redactors folgende Punkte 
in Betracht: 


1) Die Vertheilung der einzelnen rechtlichen Bestimmungen 
an die einzelnen Apostel, 

2) der Hinweis, dass die klerischen Stufen bis zu den Lec- 
toren und den Wittwen herunter nach dem rUnog To» 2xovgr- 
viov gebildet seien, 


12) S. Marquardt, Röm. Staatsverwaltung I. Bd. (1873) S. 340 n. 6. 
In dem Martyrium Carpi et Papyli et Agathonices (s. Aub&, L’eglise et 
l’e&tat dans la seconde moitie du Ille siecle, p. 503) heisst es: &v nücı 
enaoyig zul nohsı elolv uov Texva zarte $E0v, Auch Euseb., h. e. VII, 
30, 1 ist wahrscheinlich an die Reichsprovinzen zu denken: £ruoroAnm 
diantunovraı Ent ndoas tas Enaoylac. 

13) Gegen meine Bemerkung a. a. O. 8. 218. 

14) Man beachte die Bezeichnungen «&£las, &doas, nagsdoslacg, vovve- 
ylas und aveyxiAnoleg. Die drei ersten sind leicht verständlich und charak- 
teristisch; dagegen sind die beiden letzten auffallend: ‚Bedachtsamkeiten‘ 
und ‚Unbescholtenheiten‘, Dieses ist ein &ne& Aeyou. (Bickell’s @vexxAnoles 
— ‚Entfernung der Wittwen von kirchlichen Verrichtungen‘ ist monströs), 
jenes ist in seiner besonderen Beziehung auf die Lectoren dunkel. 

15) In der Quelle, die er benutzt hat, war die umgekehrte Reihenfolge 
beobachtet; vgl. $ 19. 20. 
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3) die Voraussetzung, dass allein der Bischof nach eigener 
Prüfung die Presbyter einsetzt (s. den vom Redactor $ 17 ein- 
” 5 < 7 
geschobenen Satz: loavvng einev‘0o xaraotadelg ENIOXONOS, 

\ \ \ ’ 57 \ > - 
doc TO nO008NES xl YıAOFEOV TOV 009 AUTO, KUTAOTNOEL 
oVc av doxıuaoN NYEOBVTEOOVg), 
c > x - 17 \ - 
4) der Ausdruck: 7 0009004 TOV OMUAaTog xal TOV 


aluaTog, 
5) die Weglassung der ganzen zweiten Hälfte der Yıdayr 
TOV arooToAm» als unbrauchbar — dass der Redactor sie ge- 


kannt hat, geht aus $ 12 (a.a.0. 5.230, 16 f.) deutlich hervor 
— sowie die in $ 12 vorliegende Umarbeitung von Aıdayy) A, 1. 2. 

Auf Grund dieser Beobachtungen wird man jedenfalls Be- 
denken tragen müssen, die Redaction über das dritte Jahrhundert 
hinauf zu rücken. Man wird sie aber auch nicht über die Mitte 
des vierten Jahrhunderts herabdrücken dürfen, da von dieser 
Zeit ab uniformere kirchenrechtliche Bestimmungen sich durch- 
gesetzt haben; ja das ganze Unternehmen ist leichter begreiflich, 
wenn man dasselbe auf die zweite Hälfte des dritten Jahrhun- 
derts, resp. um das Jahr 300 datirt, als später. Was den Ort 
der Abfassung betrifft, so weist die Geschichte des Buches auf 
Ägypten. Jedenfalls ist diese Kirchenordnung kein Denkmal der 
Reichskirche, stammt auch schwerlich aus einer Hauptkirche, 
sondern ist, wie die Reception der cc. 16—21, die Correcturen 
eingerechnet, beweist, in der Provinz entstanden. Durchsichtig 
ist die Compilation keineswegs. Welchen Werth und welche 
Geltung eine solche Rechtsordnung um das Jahr 300 noch haben 
konnte, ist uns völlig unklar. Aber die Urkunde ist in ihrer 
Haltung nicht einzigartig. Es giebt mehrere Kirchenordnungen ' 
und auch dogmatische Compilationen, die eigentlich in der Zeit, 
in welcher sie entstanden sind, gar nicht von uns begriffen 
werden können. Die Stoffe waren den Verfassern wahrscheinlich 
aufgenöthigt, und sie haben sie durch ihre Bearbeitungen in 
gewisser Weise unschädlich zu machen versucht. Auch aus der 
Gegenwart würde man hierfür Parallelen beibringen können. 


$ 2. Die den cc. 16—28 der ap. KO. zu Grunde liegenden Quellen- 
schriften, recensirt und erläutert. 

Dass den cc. 16—28 zwei Quellenschriften zu Grunde 

liegen, habe ich a. a. O. 5. 212—216 gezeigt. Die Doublette 


$ 2. Die den ce. 16—28 der ap. KO. zu Grunde lieg. Quelle chriften. 7 


c. 22 (zu c. 20) lehrt, dass der Verf. mit diesem Capitel zu einer 
neuen Urkunde übergegangen ist. Die Zusammengehörigkeit der 
ce. 22—28 wird aber auch noch durch andere Beobachtungen 
deutlich; so heisst Christus e. 22 und 26 0 dıddoxa2os, während 
diese Bezeichnung cc. 16—21 fehlt; der erste Ölemensbrief ist 
sowohl c. 22 als 23 benutzt, während er cc. 16—21 nicht ver- 
werthet ist. 

Der Redactor hat, ebenso wie aus der Acdayr), nur Bruch- 
stücke der beiden ihm zur Verfügung stehenden Quellen ver- 
werthet. Es lassen sich keine Vermuthungen aufstellen, welche 
Form dieselben als ganze gehabt haben. Aber was er den 
Quellen entnommen hat, das lässt sich ohne Schwierigkeit er- 
mitteln. Im Folgenden sind die beiden grossen Bruchstücke 
ausgeschieden und commentirt. 


A (ap. KO. ce. 16—21). 


1. ... Eav oAıyavdgia undg- 1. ... Wenn wenige Männer 

7 xeh unmov aAN9og Toyy&d- sind und an einem Ort sich 
»m To» Övvraucvoav WnYtoao- keine zwölf Personen befinden, 
Iaı nepl 2nı0x0nov 2vros diein Bezug auf eine Bischofs- 
5 dexadvo avdoov, eis tag a/n- wahl stimmfähig sind, so soll 
610» ExxAmoies, 00V tuyyaveı man an die Nachbarkirchen, 
rEryvia, Yoapitooav, 0nog wo eine befestigte ist, schrei- 





A, 1. 1. oAıyavdgie zrA.) Eine ähnliche Bestimmung findet sich sonst 
nicht; doch kann Const. App. II, 1 p. 14, 11 (ed. Lagarde) verglichen wer- 
den: gi d& zei &v nagoızia wıxod bnaoyoboy nov nooßeßnzos TO 100vW 
un Eboioxnraı usuaorvonutvog zal c0opög £lg Enıozonyv zaraoradijvaı, 
veog den &xet... doxıuaodels.... zagıordo9n &v eloyvy. — Man be- 
merke, dass in dem ganzen Abschnitt nicht von der Wahlhandlung, noch 
weniger von der Weihe, die Rede ist, sondern von der Vorbereitung der 
Wahlhandlung und den Qualitäten des zu Wählenden 

2. n)$og xt.) Der Verf. denkt nicht an Kleriker, sondern an Laien, 
resp. an die Mitglieder der Gemeinde überhaupt; er hat kleine Gemein- 
den im Auge, in denen nicht einmal zwölf stimmfähige Glieder vorhan- 
den sind. Die Gemeinde wählt: s. Aıdayn 15, 1: Neigorovnoers odv £av- 
ToIg ENLOXONOVG. 

6. &xximalag] Das Folgende zeigt, dass dieser Plural nicht so verstan- 
den werden darf, als sei in jedem Fall an mehrere Nachbargemeinden zu 
schreiben, vielmehr ist je eine befestigte Gemeinde zur Mitwirkung heran- 
zuziehen, 

7. nennyvie] Festigkeit, Bestand habend, in diesem Zusammenhang: 


8 82. Die den ce. 16—28 der ap. KO. zu Grunde lieg. Quellenschriften. 


xetyev &xAexrol roeis Gvdges ben, damit von dort drei aus- 
rapayevöuevoı doxıum) doxı- erwählte Männer herbeikom- 
10 udoawres Tov Agıov Ovra, & men und sorgfältig den, der 
ts gyunv xaA)v yes ano würdig ist, prüfen, nämlich ob 
tov 2Ivov, el avauderntos einer einen guten Ruf bei den 
vVraoys, el YıAortoyoc, &t Heiden hat, ob er fehllos ist, 


in Folge einer grösseren Anzahl von Gliedern. Gemeinden, die nicht ein- 
mal zwölf stimmfähige Mitglieder haben, sind in Gefahr zu verschwinden. 
— yoaperocev] scil. die Gemeinde, nicht der Klerus der Gemeinde. 


8. ExAsxtol toeig @vöoeg]) Es brauchen keine Kleriker zu sein. Im All- 
gemeinen ist zu vergleichen I Clem. 63, 3 sowie der Polykarpbrief (s. auch 
Lucian, Peregr. Proteus 13, Ignat. ad Smyrn. 11 u. ad Polye. 7); in diesen 
Fällen handelt es sich allerdings nicht um die Wahl eines Bischofs; s. 
Zahn, Weltverkehr und Kirche während der drei ersten Jahrh. 1877, und 
meine Abhandlung: „Die Sorge für arme und gefährdete Gemeinden wäh- 
rend der drei ersten Jahrh.“, in der Monatsschr. f. Diakonie u. innere Mis- 
sion 1879 Dec. u. 1880 Jan. 


9. doxıum doxıudoavresg) 8. $ 8, 4; II Cor. 8, 22: ovventumauev de 
avrois Tov AdeApov nuov 0v &doxıudoauev. 1 Tim. 3, 10: oL didzovoı do- 
zıuat&o9noev no@tov, eira dinxoveltwoev. I Clem. 42, 4: zu$lorevov 
Tüs Anaoyag airov doxıudoavres TO nveiuarı els Lrı0x0novg zul dıue- 
xovovg. 44, 2: 0i AnooroAoı Enıvounv EIwxad ONWs Liv zoLund@cı, 
dıadi£opraı Eregoı dedozıuroufvoı Avdges ıyv Asırovoylav avrov. AT, A. 
Audexn 11, 11; 12, 1; 15, 1: xeıoorovnoare ... Enıoxonovg .. . Avdoag 
dedoxıuaou£vovg. Die berufenen drei Männer haben den von der Ge- 
meinde aufgestellten Candidaten zu prüfen; sie haben nicht mitzuwählen. 


10. @&ıov) 8. Aud. 15, 1: a&lovg Tod zvolov. — Ei tıg xrA.] Von hier 
ab bis „owoıe“‘ werden die nothwendigen Qualitäten aufgezählt, dann fol- 
gen die wünschenswerthen. 

11. pnumv xt4.) 8. I. Tim. 8, 7: det d& Tov Enloxonov zal ueorvolav 
xaAnv Eyeıw and tov E&wder. Const. App. I, 6: Zorwo,d& 6 Enlonozog 
un alorooxsodng zul uchıora Ent rov £Ivov PBhantousvos ualkov ı 
Paentov. 

12. evauggrntog] Das nicht eben häufige Wort findet sich auch Testam. 
XII Patr., Beniamin 3, Celsus bei Orig. c. Cels. III, 65, Hom. Clem. JH, 6 
p. 23, 8 ed. Lagarde, Const. App. I, 13 p. 23, 22, p. 24, 14; II, 18 p.33, 
2. 13. 24; II, 14 p. 26, 6; VIII, 6p. 240, 18; es ist schwerlich im strengen 
Sinne zu verstehen, sondern wie Const. App. II, 1 p. 13, 22: zov &nloxo- 
nov ÖET Undoysıv Av&yaımrov, Aveniinntov, Avenapov naong Adırlac Av- 
9ownov; s. I. Tim. 3, 2: det Tov &nloxonov avenlimuntov eivaı, Tit. 1,7. 

13. gıAontwyxog] 8. Const. App. II, 6 p. 17, 17, wo es vom Bischof heisst: 
um pıRonAovboıog, 1) MLOONTWZOG. 
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OHM», un uEdVoog, 1 un x60- ob ein Armenfreund, ob ehr- 
15 vog, um mAsovexıng 7 Aoido- bar — kein Trunkenbold, kein 
008 7 TOOGOROANATIS, xct Hurer, nicht habgierig oder 
Ta Tovrorg Ouote. xaA0n uev schmähsüchtig, oder parteiisch 
elvar aybvauog, ei d& w)dro oder dergleichen. Es ist gut, 
wäs Yuvaıxoc ' nardelag ueto- wenn er unbeweibt ist, wo 


14. oopowv] S. I Tim. 3, 2: Erioxonov o@gpgove, Tit. 1, 8. — un 
u£$voog] S. $ 3; I Tim. 3, 2: un ndoowovr. Tit 1, 7. Die folgende Auf- 
zählung stammt aus I. Cor. 5, 11: moovog 7 nAsov&xıng ...n Aoldogoc 
n u&$voog. — (un noovog) Diese Bestimmung ist in den Pastoralbriefen 
nicht ausdrücklich erwähnt. 

15. un mAeov&zeng] Const. App. II, 6 p. 17, 16: un nAsovexıng. I 
Tim. 3, 3; Aid. 15, 1: ayıAdoyvoor. Tit. 1, 8: un eloxooxeed7. Hippolyt 
(Philos. IX, 7) über Zephyrin: &vno idıorng zal aloyooxeodng. Polye. ad 
Philipp. 6, 1: uaxoa@v Övres ndong Yılapyvolag (von den Presbyter- 
Bischöfen), 5, 2: &pıAdoyvooı (von den Diakonen). Herm., Sim..-IX, 27, 2. 

16. nooownoAnmens] 8. $ 2 (bis). 4. 6; Polyc. ad Philipp. 6, 1: ane- 
ysusvoı nooownoAmylas. Const. App. II, 5 p. 16, 16: Zoro 6 Enloxonog 
dnooownohnntog, I, 9 p. 21, 9: zivaı yon TovV Enioxonov AnE00W- 
nöAnntov. Act. 10, 34: noo0wnoAnmeng. Tit. 1, 8: dixaıov (vom Bischof). 
— zal ta rodroıs duoıe] 8. Gal. 5, 21: .. . P90v0ı, uldcı, xouoı, xal Tür 
duoıa rovroıc. 

17. zaA0v ubv elvaı dyivaıog xtA.] Zur Form s. I. Cor. 7, 1: xaA0v 
AvIOoWNnD yvvaıxög um ünteoseı. Der Verf. geht in seinem Wunsche 
schon einen Schritt weiter als der Verf. des I. Timotheusbriefs (s. 3, 2: 
wiäg yvvaızög Avdoe) und Const. App. II, 2 p. 15, 9: wıäs yuraızög Avdon 
yeysynutvov, uovoyauov. Beweibte Bischöfe sind noch im 3. Jahrhundert 
nicht selten gewesen. Vgl. Hippolyt, Philosoph. IX, 12 p. 460: ’Enl Kas- 
Alorov no&evro Enloxonoı za mosoßirsgo. zul dıdzovoı dlyauoı zul Tol- 
yauoı zatloraodaı eig xAmpovg' ei d& zul Tıg Ev zoo @v yanoln, uE£- 
ve Tov ToLoörov Ev TO #10 ©g un huaornzöre. Die Erklärung Pi- 
tra’s zu uns. St.: „oportere episcopum esse aut caelibem aut unius uxoris 
viduum‘, ist tendenziös. 

19. naıdeleg u£rozog xr4.) Auch dieses ist nur eine wünschenswerthe 
Qualität; s. I. Tim. 3, 2: didaxtıxov, Tit. 1, 9: drrexousvov ToV zard 
zw didaynv nıorod Aoyov, lva dvvarog 7 zal naoaxaleıv Ev 17 dıdaozu- 
Ma vyınıwovon zul vovg Avrıliyovreg Ehkyyeıw. An dieser Stelle ist die 
Lehrfähigkeit auf die Glaubensregel bezogen, dagegen in unserer Bestim- 
mung auf die h. Schriften, s. Const. App. Et p- 14, 9: !orw ovv 6 
nioxonog, El dvvarov, nenaudevuivos' El d& zal dypauuaros, OAh odv 
Zunsıgos tow Aöyovy, zadnzov Tu NAızie. 11, 5 p. 16, 25: moAvdldez- 
Tog, uslerov zul onovddswv Ev raig zupıazais BlBAoıg, oRde &v Avayvoo- 
ueow, va tags yoapas tmuuslög Eoumvein (s. Ignat. ad Philad. 6, 1). Die 
Beobachtung, dass die r«ıdel« näher als die Fähigkeit, die h. Schriften 
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20,40%, Surduevos Tas yoapas 
EQumedew ed de ayoduuaros, 
agaüs vragyom, xl 7 eye 
Elg NADTag NEOLOGEVETO, u 
note neol Tiwog Eleyydeig 

25 ETIOXONOg dNO TOv oliv 
yevndein. 


nicht, so eines Weibes Mann; 
der Bildung theilhaftig, im 
Stande die Schriften auszu- 
legen, wenn aber ungelehrt, 
dann sanftmüthig und erfüllt 
von Liebe zu Allen, damit nie- 
mals ein Bischof in irgend 


einem Stück als ein von der 
Menge Gerügter dastehe. 
2... . (RgEOBÜTEgOL dVo)‘ 2. .... (Zwei Presbyter); denn 


zu exegesiren, bezeichnet ist, von der Glaubensregel aber geschwiegen wird, 
macht es wahrscheinlich, dass unser Stück nicht im Abendland und nicht 
in ältester Zeit abgefasst ist. Const. App-, l. c. p. 17, 10 heisst es: Emuns- 
Aoö oVv tod Aoyov, Enloxone, lva, ei dvvarov 001, navre zara Ak goum- 
vevong. Welche „Schriften‘‘ gemeint sind, lässt sich nicht sicher entschei- 
den; s. Constit. App. V, 12 (Grundschrift): evXoylas zal warAuovg zal xv- 
guazac za Yelac youpec. V, 19 (Grundschrift): mt 76 euro 2v 17 &x- 
xhnole ovvaYooıLousvor YonyogslE .. . ÜVayIımVOXoVTEg TOV vOuon, 
ToVg NoOoYNTaS, Tovg waluodg, TO EVayy£lov, 1, 5: dvaylvwoxe Tov 
vouov, tag BaoıLelovg, ToVg nEOPITaS, TO EVaYYLLLov TO Tobtwr ovraan- 
owua. 1, 5: öuoorolywg ToIs npopiteas zal TO vouwo TO EVayylkıov 
EOUMVEIDV. 

21. eyodunerog) S. die oben mitgetheilte Stelle Const. App. I, 1 
p- 14, 9. Hippolyt sagt Philos. IX, 11 vom römischen Bischof Zephyrin: 
ding zel ayoduuerog. Cornelii Rom. ep apud Euseb., h. e. VI, 43, 8: 
ETLOXKONOVS TOEIG, AvIoW@novg Aygpolzovs zul Gnhovordrovg. Koptischer 
Heiligenkalender (hrsg. von Wüstenfeld I S. 66): „Demetrius war ein 
ungelehrter Landmann, der die Schrift nicht kannte; er war mit einer 
Frau verheirathet und lebte mit ihr, bis er Patriarch wurde“ (z. Z. des 
Clemens Alex.). Über ungebildete Bischöfe s. Hatch, Gesellschaftsver- 
fassung der christl. KK. S. 152 £. 

22. xoeöc]) Sanftmuth und Liebe sollen das fehlende Wissen ersetzen; 
s. Jıdayn 15, 1: E&nuoxonovs ... woweis. 1. Tim. 3, 3: Enloxonov.... 
erısıxij, &uayov. I Clem. 44, 3. Polye. ad Philipp. 6, 1. — 1% eyany 
#14.) S. I Thess. 3, 12: duäg de 6 zuguog . .. nepLooedoaı TH Aydıım ... 
EIS NEVTEC. 

23. un note xtA.) S. Tit. 1, 9. 

25. Tov nollo»] scil. ano roö nAnYovg, s. I Cor. 10, 33. — Zu be- 
achten ist, dass keine Bestimmung über das nothwendige Alter des Bischofs 
getroffen ist (anders I Tim. 3, 6, Const. App. II, 1 p. 14, 1f.), und dass 
auch nicht gefordert ist, dass der Bischof aus der Zahl der Kleriker ge- 
wählt werde. 

A, 2. 1. Der Anfang dieses Abschnittes kann nicht mehr hergestellt 
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&ix001 Yao za TEooagEs £loı 
rgE0PVrEg01, daadexa tx deginv 
za dmdexa tg Vomiumv' ol un 
5 yag &x defio» deyöuevon ano 


24 Presbyter sind es, 12 zur 
Rechten und 12 zur Linken; 
denn die zur Rechten empfan- 
gen von den Erzengeln die 


Tov agyayy&kom Tas yıdkas 
rgOOpEgODOL To deonöry, oi 
de 2£ @oıoregov Lxtyovoı TO 
ade Tov ayyilov. det 00V 
10 eivaı Tods nosoßvuregovug N6n 
#EX00V1R0TaG ER TO X00u0, 


Schalen und bringen sie dem 
Herrn dar, die aber zur Linken 
reichen (sie) der Menge der 
Engel. Es müssen daher die 
Presbyter bereits bejahrt sein 
(auf der Welt), sich wie ge- 


werden. Man weiss daher nicht, ob hier auch (wie $ 1. 3. 4) von einer 
dozıuaole und zar«oracıg der Presbyter die Rede gewesen isı oder nicht. 
— vo] Dies ist jedenfalls die ursprüngliche Zahl. Der Verfasser hat sie 
durch Hinweis auf die Apokalypse begründet; ihm liegt der Nachdruck 
auf dem &x de&ıov und 2 edwviuov, was freilich nur ein Schluss aus der 
Apokalypse ist (S. App. Const. II, 57 p. 84, 22: xeio9o u£oog Ö tod &nı- 
6x0n0V #00v0g, Nag' Exarega db avrod zadELioIn To nosoßvr£gıor). Natür- 
lich hat er eine Mehrzahl von Presbytern nicht ausschliessen wollen (s. 
die Bemerkung zu Z. 21: T@v Enıoxonwv), sondern nur gefordert, dass die 
Zahl stets eine gerade Zahl sei. Apoec. 4, Af.; 5, 8 (xuxA09ev Tod Foovov 
Y00v01 EiX001 TEOOAQES, xal Ei Todg Hoovovg £ixooı TEEOAEUS NOEOPVTE- 
g0vg zagnuEvovg E1X001 TEOOROES NOEOBUTEOOL . . . EXOVTES E200TOg 

. pilhag Xovodg yeuovcag Ivuauctov, al Eioıw ai noossvyal Tov 
aylov) liegt zu Grunde; aber die Einführung von Erzengeln ist eine freie 
Zuthat, und die ganze Schilderung hat an dem Text der Apok. keinen 
Halt. Der Verf. hat die Functionen der irdischen Presbyter, wie er sie 
bestimmt (s. unten), auf die himmlischen Presbyter übertragen. Es ist 
wichtig, zu constatiren, dass man in Apoe. 4. 5 das Urbild des christlichen 
Gottesdienstes auf Erden erkannt und demgemäss den Bericht umgestaltet 
hat (s. Hatch, Gesellschaftsverfassung, 8. 110. 143); vgl. den Satz des Cle- 
mens, Strom. IV, 8: zixo» de rag ovgaviov Exximoies 7 Enlysıos. Der 
deonotng ist natürlich der Bischof, das nA79og Tov ayy&iov die Menge 
der gläubigen Laien; &r£yovcı kann schwerlich mit Biekell durch „Auf- 
sicht führen“ übersetzt werden; es ist einfach = ‚darreichen“. Unsere 
Stelle bietet das älteste Beispiel einer Verwendung der Apokalypse für 
die Kirchenordnung. 

9. der ovv elvaı tovg nosoßvr£govg] Hier beginnt die Aufzählung der 
Qualitäten der Presbyter. Der Abschnitt ist innerhalb der vorconstanti- 
nischen kirchenrechtlichen Literatur einzigartig; denn Tit. 1 u. Polyc. ad 
Philipp. 6 handeln von Presbyterbischöfen. Auch die Apostolischen Con- 
stitutionen enthalten Nichts, was hierher gehört. 

11. zgxoovızorag] Also eine bestimmte Anzahl von Jahren ist nicht 
gefordert, wohl aber im Allgemeinen ein höheres Alter, Die App. Const. 


TLALRIFRER 
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To62@ tivi ansxouevovg T7g bührend des Umgangs mit 
ro005 Yuvalzac ovvelsvoeng, Weibern enthaltend, gerne mit- 
euustadorovg eig mv adeApo- theilend der Bruderschaft, die 
15 T7Ta, O00MRov avYoorov Person nicht ansehend, Mit- 
u) Aaußevovrag, ovuuvorag eingeweihte des Bischofs und 


(II, 1 p. 14, 1) verlangen, dass in der Regel Niemand vor dem 50. Jahr 
zum Bischof geweiht werde Nach dem 11. Canon von Neocäsarea 
(Routh, Reliq. S. IV p. 181) muss ein Presbyter mindestens 30 Jahre 
alt sein. — Ent To x00ug) ist pleonastisch. 

12. TO0NW Tıwl Aneyou£vovg xt). Auch diese Bestimmuug ist einzig- 
artig: Bischöfe und Diakonen dürfen verheirathet sein, Presbyter dagegen 
haben sich des Geschlechtsverkehrs zu enthalten. Zu rtoono rtıy! (irrthüm- 
lich hat es Bickell zu xexoovıxoras gezogen) s. Const. App. II, 1 p. 14, 2: 
dTL TOOND tiv) Tag vewregixag Enıdvulag Exreyevyog ündoysı. Der Ver- 
fasser will doch wohl nicht sagen, dass der Presbyter sich des Geschlechts- 
verkehrs „quodammodo“ zu enthalten hat. Aber was bedeutet dann roo- 
ro tıwi?. Die eben angeführte Stelle aus den apostol. Constit. und eine 
zweite (III, 1 p. 96, 10: gnoas zadıotäte un &Aarrov Er@v EEnxovre, Iva 
toonp rw To rag diyaulas avrov Avinontov BEßaıov dulv die Tg Maı- 
zig abtöv vndoxy) lassen keine andere Fassung zu als = zara roonov 
(„entsprechend‘, „naturgemäss‘, „gebührend*); denn die Übersetzung „auf 
irgend eine Weise“, die an: unserer Stelle zur Noth vertheidigt werden 
kann, ist bei den Stellen aus den apost. Constitutionen ausgeschlossen. 
Weitere Belege freilich, dass reonp rır! = xur& To0nov sei, vermag 
ich nicht zu geben. 

14. euueredorove) 8. $ 4 u. App. Const. II, 3 p. 15, 26. — ddsApo- 
tnt«]) Das ist der solenne Name für die Christenschaft; s. meine Be- 
merkung zu I Clem. 2, 4. 

15. no00wno» x74.) 8.8 1.4.6; die Presbyter haben Recht zu sprechen. 

16. ovuuvoregtod Enıcxonov] Das Wort („Miteingeweihte“) stammt 
aus der Mysteriensprache (s. den alten Spruch: Haooetre, uioraı, Tod IEoV 
0E0WOUEVOL, Eoraı yao nulv &x novov owrnele). Schon in der ersten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts sind in die Kirchensprache aus jener Sprache 
manche Begriffe aufgenommen worden (besonders bei den Gnostikern, s. 
Koffmane, Die Gnosis 1881; doch fehlen auch bei Justin mystagogische Be- 
griffe nicht). Das Wort ovuuvorng findet sich zuerst bei Ignatius. Er 
hat die Epheser (ep. ad Eph. 12) ovuudores IIevAov genannt; s. ferner 
Hippol. in Daniel. p. 174 (ed. Lagarde): ®s ovuudorau zul Yeooeßeig 
@vdoss, Orig. in Jes. Nav. Hom. 7 (Opp. II p. 413 ed. Delarue): „Paulus ' 
est symmystes Christi“. Constantin ap. Theodoret., h. e. I, 19: ö zäg zw- 
oRVvırng QuörnTog Ovuuborng. Photius, Biblioth. p. 97, 20. Häufiger 
findet sich wdoryg,.s. z. B. Hippol., Philosoph. Praef. p. 4, 49; Epiph., h. 
55, c. 8: 00 nuels 2ousv uboraı, Onwg Tigousv ag adrod ng evAoylag. 
Möglich ist, dass Marcion seine Anhänger im Gegensatz zur Bezeichnung 
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Tod 2X10x0R0V xel ovveriud- Mitstreiter, die Gemeinde mit 

y0vs, ovvadoolfovres To  versammelnd, bereitwillig ge- 

aAdoc, roödvuovuevovs tov gen den Hirten. Die Presbyter 
20 roıueva. oi x desiov X0E0- zur Rechten sollen Vorsorge 

Börteooı ROOVO00PT«& To» tragen für die Bischöfe am 
ovuuvoreı vielmehr ovumoobuevoı genamnt hat; denn er war ein Feind 
alles Mysterienwesens. An unserer Stelle braucht man den Ausdruck 
nicht nur auf den Cultus zu beziehen; doch ist es — s. das folgende 
Yvoıwornoiv — wahrscheinlich, dass der Verfasser besonders an den 
Cultus gedacht hat. 

17. ovveruudyovg] Das Wort ist mir nur hier begegnet; doch s. App. 
Const. II, 17 p. 31, 15: 00 duynoovraı ol vnd Tov Enloxonov Gvverumageiv 
TO ENIOROND. 

18. avvasoolßovras to nAn$og] Leider erfahren wir nicht, wie die 
Presbyter diese Pflicht auszuführen haben; ovvd9ooiou« ist seit Clemens’ 
Alex. Zeit ein terminus technicus sowohl für die kirchliche als die hä- 
retische Versammlung. App. Const. Il, 57 p. 84, 15 heisst es vom Bischof: 
orev ovvedoolöng tyvrod 9eod £xxAmolav. Vgl. I Clem. 6, 1. Es ist mir 
indess nicht unwahrscheinlich, dass das ob» in ovve#oolfsır hier nicht 
eine Verstärkung des Begriffs bedeutet, sondern nach dem voranstehen- 
den ovuuvdores und svveruudzoVg zu erklären ist. 

19. noodvuovusvovs töv noıueve] Mit dem Acc. der Person kommt 
das Wort („geneigt, willig sein“) m. W. nur sehr selten vor. Der Hirte 
ist natürlich der Bischof (s. $ 6 fin.: ö noıuevızöc Torog); so auch Ephes. 
4, 11; (Act. 20, 28); I Pet. 2, 25: 6. nounv zul Enioxonog Tov wor 
vuov. Auch Herm., Sim. IX, 31 sind unter den „pastores“ Bischöfe zu 
verstehen. Im I Clemensbrief heisst die Gemeinde viermal (16, 1; 44, 3; 
54, 2; 57, 2) to noluvıov toö Yeov. Const. App. II, 1 (Grundschrift): 70» 
nouva Tov zahıordusvov Enlozonov. Andere Stellen bei Hatch, Gesell- 
schaftsverfass. 8. 125 f. 

21. noovonoovraı) 8. Z. 26; „sie sollen Sorge tragen, sich bemühen“ 
(mit dem Genet. der Person, s. Xenoph., Cyr. 8, 1, 1. 7, 15: noovostiotaı 
tov neldov; häufig ist die Phrase: 0 Heög moovositaı tov OAwv). Im 
N. T. vgl. Rom. 12, 17: noovooVuevoı zaAd Evonıov ndvrov dvIodnov, 
II Cor. 8, 21, I Tim. 5, 8: &2 d& tıg to» idlov oV noovost, Dazu Polye. 
ad Philipp. 6, 1, wo es von den Presbytern heisst: neovooUrreg del rov 
zuh0d £vonıov Yeod zul dvdoonwr, Au. 12, 4 (von der Gemeinde): xoo- 
vonoate, nos um doyoc ucs$ buov Imosraı xoıorıevog. Const. App. VIII, 
15 p. 262, 3. — @v £nıoxonwv) Dieser Plural ist der Pl. der Katego- 
rie; denn sowohl aus $ 1 wie noch deutlicher aus den Singularen „zoo 
ELOXONOV“ „row nousva“ (s. die eben besprochenen Zeilen 17 u, 19) folgt, 
dass der Verfasser nur einen Bischof in der Gemeinde kennt. Auch 
in $ 1 2. 6 ist der Plural &xxAnoleg so zu verstehen, dass in jedem ein- 
zelnen Fall eine Kirche in Betracht kommt. 
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Erı0xonwv ng0s TO Yvorao- Altar, damit sie die Ehren- 
Tje10v, OR@s TUuN0@woı *cl gaben austheilen und selbst 
oruumdocw, ds 0 av den‘ dabei empfangen, soweit es 


22. noög to Yvoıornoıov] „in Bezug auf den Altar“ d. h. sie sollen 
den am Altar fungirenden Bischof besorgen. Wir haben hier eine der 
ältesten, wenn nicht die älteste Stelle für das Vorhandensein eines Altars 
in dem kirchlichen Gemeindehaus; denn die NTlichen Stellen sind sämmt- 
lich metaphorisch zu verstehen und ebenso vielleicht die fünf Stellen, in 
denen das Wort bei Ignatius vorkommt (Ephes. 5, Magen. 7, Trall. 7, 
Rom. 2, Philad. 4, s. auch Polye. ad Philipp. 4 fin. und Lightfoot z. d. 
St.). Tertullian setzt an mehreren Stellen kirchliche Altäre voraus; aber 
aus I Clem. 44, 4 (nooogy£osıw ta doge) folgt noch nicht, dass es damals 
einen Altar im strengen Sinn des Worts gegeben hat, und noch im 2. 
Jahrh. haben die Heiden erzählt, dass die Christen weder Tempel noch 
Altäre hätten. Hvoreornoıo» ist übrigens (im Unterschied von Bwuog) 
nicht nur der Altartisch, sondern auch der Altarraum, wie aus Apoe. 11, 
1 (u£tonsov TO HwoworngLov zul Tovig NO00xVvoüvrag Ev aird) und aus 
den Stellen des Ignatius deutlich hervorgeht (Eph. 5: &&v un rıg 7 &vrog 
Tod Yvoıaornolov, vorsgelteı Tod Gorov. Trall. 7: 6 Erröc Ivoeornelov 
ov zudagog Lorıw, 6 dE £xrög Ivoıwornolov @v od zudao0s 2orıy). 

23. Onwg Tuunoocı zul Erruundocw, eis 6 &v din) Subject von 
Tıunowoı xtA. können nur die Bischöfe sein, wie in dem gleichfolgen- 
den, parallelen Satz: Onwg edora«snoy zrA., das Subjeet 70 nA7jdog ist; 
ferner kann eis 6 &v d£y nur auf tunowcı xt). und nicht auf reovor- 
oovra«ı bezogen werden. Dann aber ist es unmöglich, ruf» und Evrı- 
u&o$cı mit „ehren“ und „dabei geehrt werden“ — s. $ 4 u. Audayn 15, 
2, wo es von den Bischöfen und Diakonen heisst: «@drol eicır ol reruum- 
u£voı duo» u. meine Bemerkung z. d. St. — zu übersetzen; denn der 
Satz: „Die Presbyter sollen Vorsorge tragen für die Bischöfe am Altar, 
damit die Bischöfe ehren und dabei geehrt werden in Bezug auf das, was. 
nur immer nöthig ist“, ist einfach sinnlos. Tıu@v ist hier also in seiner 
ursprünglichen Bedeutungzu nehmen = „zählen“, „schätzen“, „abschätzen“, 
daher auch „löhnen“. Nur das Letztere resp. ein synonymes Wort kann 
hier in Betracht kommen, wie das folgende Evrıun9ooıv beweist (im Sinne 
von „abgeschätzt werden“ steht zıu#o9«ı Mtth. 27, 9: yo tuumv Too 
rerıunusvov 69 Eruunoevro; Tun = „pretium“ im N. T. nicht selten, s. 
Mtth. 27, 6; Act. 4, 34; 5, 2. 3; 7, 16; 19, 19; I Cor. 6, 20; 7, 23; I Tim. 
5, 17). Das ausserordentlich seltene Wort wird (nach den freundlichen 
Mittheilungen meines Collegen Dr. Philippi) von den Attikern gebraucht 
in der Bedeutung: „unter etwas als Abschlagszahlung rechnen“ oder 
„eine Sache als Theil einer Geldsumme an Zahlungsstatt setzen“, Med. 
„für sich anrechnen“ — technisch z. B. als Theil der üblicherweise in 
Geld gestellten Mitgift der Frau —, und dieser Sinn ist noch in der 
Kaiserzeit verstanden worden, wie eine Stelle bei Cassius Dio beweist. 
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2506 28 agıoreoo» nOEOBUTEGOL immer nöthig ist; die Pres- 


An unserer Stelle steht aber das Passivum, und es bleibt daher nichts 
übrig — da die Bischöfe Subject sind —, als &vrıu@oseı in der Bedeu- 
tung zu nehmen „bei dem Löhnen (Abschätzen) abgelohnt werden“. Dass 
es sich um Ehrengaben handelt, ist in dem Zusammenhang der Stelle 
durch das vorhergehende $voıaornoıov angedeutet, den Platz, wo die 
(@aben deponirt wurden. Also ist zu paraphrasiren: „Die Presbyter sollen 
Vorsorge tragen für die Bischöfe am Gabentisch, damit dieselben die Gaben 
(an die verschiedenen Bedürftigen und Berechtigten) austheilen und selbst 
empfangen bis zu dem nöthigen Betrage (resp. soweit es immer nöthig ist)“. 
Von einer Art von Controle der Presbyter über die Gabenverwaltung des 
Bischofs ist mithin die Rede, damit Alles ordentlich zugehe. Eingeschlossen 
ist in diese Controle auch das, was der Bischof für sich selbst zu neh- 
men berechtigt ist. Wie also die Presbyter für die Ordnung im nA7$og 
verantwortlich sind, so sind sie auch Aufsichts- besser Ordnungsbe- 
amte in Bezug auf das financielle Gebahren des Bischofs — beides inner- 
halb des Gottesdienstes. Das ist die einzig mögliche Auslegung dieser 
Stelle; die Stellung, in welcher hier die Presbyter erscheinen, ist im 
höchsten Grade beachtenswerth. Es giebt in der altchristlichen Literatur 
keine zweite Urkunde, welche diese Function der Presbyter präcisirt 
(vgl. $ 5, wo das über die Presbyter Gesagte auch sehr merkwürdig ist). 
Theilweise wird unsere Stelle erläutert durch folgende Bestimmungen, 
I Tim. 5, 17: oi zaAog noosororeg nosoßvregoı dimang Tuung dgıov- 
'c9ooav (tıun hier = Ehrengabe, Honorar; s. Holtzmann, Die Pasto- 
ralbriefe S. 213. 352), Const. Apost. II, 28 [Grundschrift]: @ypogıL!09w 
d& &v 17 doyn TO TO nowevı EYiuov, xav un mnaoadiynrau, eis Tuumv 
9800, tod ryv leoarelav adro Eyneıgloarrog. 0009» d& &xdorm T@v Nov 
didorat, dımAotv didocdw Tois dinzovoıg eis yEoag Agusod,, ei de ug 
HEA0ı zal Tovg mgsoßvr£govg ruuav, dınAoöv didoTw avroig © zul Toig 
dıexovonc. RESP y%_ Syellovow Ös AnooToA0L ...: Exdorw ovv 
aeıouarı 01 Arixol TyV MOOONKOVEEV Tıumv veultwoav 2v Tolc öouası, 
IH, 1 [Grundschrift]: o& y&o r& douera didovres 00x aVroozEdios «ur 
dıdoası Tais yrowıs, AAAE 001 ovvsıoploovow, ONWG 00 6 Lnuortdusvog 
tovg Hıßoulvovg dxoıBög Ög dyaIog olxovouog [gemeint ist der Bischof] 
ueolöns avroig &x tod douerog. Welch ein schwieriges und bekritteltes 
Geschäft dies war, ergiebt sich besonders aus Const. Apost. III; sehr lehr- 
reich ist auch II, 25 [Grundschrift]: r& stoypsoousve« olxovousite 0oype- 
voig zul ynocıs zul HAıßousvog zal Evoıs, og Eyovres HEov Aoyıorevrmp 
tovrwv Tov Eyysıoloavyra avrols radrnv av olzovoulav, näcı dt Toic deo- 
uivors Lruusolbovres za vusls alrol goWusvoı 2x TOvV xzvgLaxov, AAAR 
u zareoHovres adra uovoı, Il, 35: 08 utv yao didovaı mgooNzEL, 0lx0- 
vousiv dt &xelvov. od ufyroı Aoyıorebosıs cov Tov Enloxonov oVdE na- 
oRrnoNoSıS Tv olzovoulav avrod, ng Enıre)et ) note y tlow 7 mod n 
el zaloe N yabkog 7 deovrwg. Fysı yao Aoyıormv zUgLov Tov Heov. — 
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.zu Grunde lieg. Quellenschriften. 


byter zur Linken sollen Vor- 
sorge tragen für die Gemeinde, 
damit sie ruhig und ohne Lärm 
stehe, nachdem sie zuerst un- 
terwiesen worden in aller Un- 
terwürfigkeit. Wenn aber einer, 
der ermahnt wurde, frech ant- 
wortet, so sollen die am Altar 


a Saukor.& ’ a ® .': . D 
av 7 asıov, dıxaoatwoav, lva sich vereinigen (scil. mit den 


Dass von festen Gehalten noch nicht die Rede gewesen, zeigt an unserer 
Stelle das eig 0 &v dp. 

26. noovonoovraı]) S. oben. — Ar$ovg] ist der term. techn. für die 
Gemeinde im Unterschied vom Klerus; s. z. B. I Clem. 54, 2: noı® t& 
N000T0000uEV« vo Tod 7cAnYovg; Hermas, Mand. XI; Iren. bei Euseb., 
h. e. V, 20, 6 ete. £ 

27. ebore970n xt.) Die Gemeinde soll sich ruhig und geräuschlos 
im Gottesdienst verhalten. Nach App. Const. II, 57 haben die Diakonen 
für die Ordnung während des Gottesdienstes zu sorgen (s. p. 85, 4: noo- 
voia av dınzovwov Eic TO Ere0ov uloog ol Auizol zadeLioInoev uerd 
ndong evreälag zul noyyles. pP. 86, 23: öuolos 6 didzovog Lnuoxoneltw 
Tov AROv, ONWG un Tıs wıdvolon 7 vvoraey N yercdon h vevoy). Zu edore- 
9707 s. 1 Clem. 61, 1; 65, 1: edoradeın. 

j 28. noorov ueuadnxog xrı.) 8. I Tim. 2, 11: Tovn 2» novyla uar- 
Yarira Ev ndon bnorayj. 

29. el d& tig xrA.] Eine besondere Bestimmung für den Fall, dass ein 
von einem einzelnen Presbyter Ermahnter aufsässig wird: es sollen alle 
Presbyter — die zur Rechten mit denen zur Linken — zusammentreten 
und als Collegium eine Diseiplinarstrafe verhängen. 

30. vov$erodusvog] 8. I Thess. 5, 12: ’Bowrousv vuäs, adergpol, sidevaı 
ToVg xonıövrag 2v dulv zal nooistausvovg vuov ?v xzvolo zul vovde- 
tovvrag dus, 5, 14: vovdersite tovg ardxrove. Tit. 3, 10: aiperızov 
irIoo@nov uera ulav zal dsvriouv vovdeolar nagaırod, — wiyadng] S. 
Abu lege 

31. 70 &v nomoavres ol £nl co Yvoıaornolo] Die oi Em} T. Yvoıwor. 
sind natürlich die Presbyter (resp. der Presbyter) zur Rechten; diese sollen 
zusammentreten — mit wem, ergiebt der Zusammenhang — mit den Pres- 
bytern zur Linken (resp. mit dem Presbyter) und mit ihnen ein richter- 
liches Collegium bilden. 

33. uera long BovAng] „mit gemeinsamem, einstimmigem Beschluss“, 
(s: wipau loaı Stimmengleichheit). — 6 & 7 &&ıov] Die angemessene 
Strafe. 

34. dizaoatwoev] Die Presbyter sind also die Richter; dızdtew ist 
hier mit doppeltem Acc. construirt, wofür mir sonst Beispiele nicht be- 
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35xal ol Aoınol YOoßov Ex001, 
unnots vos NO00ONon Ad- 
Booı, xar &rt nAelov veund] 
os yayyoaıwa, xaı alyuaio- 
tıoI@0Ww ol nünTec. 
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Presbytern zur Linken) und 
einen solchen durch gemein- 
samen Beschluss zur verdienten 
Strafe verurtheilen, auf dass 
auch die anderen sich fürchten, 


damit sie (die Presbyter) nicht 
etwa Jemandes Person ansehen, 
und es sich wie ein Krebs 
weiter verbreite, und Alledavon 
ergriffen werden. 

3. Als Lector soll Einer ein- 
gesetzt werden, nachdem er 
zuvor sorgfältig geprüft ist, 
kein Schwätzer, kein Trunken- 
bold noch ein Spassmacher, 
von guten Sitten, folgsam, von 


3. Apayvoorns zadıotape- 
090 (eic), AE@Ton doxuun de- 
doxıuaou£vos, um 710000x0- 
nos, un u£$voog unte Yelo- 

5 ToA6yos, EÜTIONOS, EUTELING, 
EUYVOUOV, &v Tals xvgLaxals 


kannt sind. Nach App. Const. II, 47 (Grundschrift) soll das Gericht aus 
dem Bischof, den Presbytern und den Diakonen bestehen. — !v« zul xrA.] 
8. I Tim. 5, 20: tovg duauoravovras Evronıov navıav ELeyyE, 
A0ınol Yoßov Eywaı. 

36. unmorte xt).] Dieser Satz ist dem vorhergehenden (fv« xrA.) nicht 
subordinirt, sondern coordinirt. Das anbefohlene Gerichtsverfahren soll 
1) durch seine Strenge den Übrigen Furcht einflössen, 2) durch. seinen 
Modus den Presbytern Parteilichkeit unmöglich machen (s. Audayn 4, 3: 
zoweis dialog, 00 Amym NO00WNov Eheysaı En) naventouncım). 

. 37. 2m nAsiov veund xTA.] 8. II Tim. 2, 17: za 6 Aoyoc avrov 
Ög yayyoawe voumv &£eı. Const. App. I, 41 p. 69, T: dA Enexreivs- 
te m voun xel nookaußevsı nüoav laow, oc N yayyoawa nv uerog 
ONTOVOR. 

38. aiyuerworıc$ocıv] S. II Tim. 3, 6. Ignat. ad Philad. 2, 2. 

A, 3. 1. dvayvoorng .... &ig] Der Lector ist vor den Diakonen ge- 
nannt (s. darüber den Excurs). Dass der Redactor ein ursprüngliches 
„eig“ gestrichen hat, ist $ 1 n. 5 wahrscheinlich gemacht worden. 

2. doxıum dedoxıu.) s.$ 1. 4. Die nun folgende Aufzählung der Qua- 
litäten des Lectors ist in der altkirchlichen Literatur einzigartig. 

3. yA0000x0nog] ist ein an. Aey. 

4. us$voog] 8. $ 1. — yeAwroAoyog] ist ein an. Bi. Man beachte 
den Zusammenhang, in welchem diese Erfordernisse mit dem Amt des 
Leetors stehen. 

5. eineıdng, ebyvouwv] bezieht sich wohl auf das Verhalten zum 
Bischof; s. $ 2 Z. 19: noosvuovusrovg. 

6. &» Taig zvoıexais ovvodoıs] Die Synoden sind die Gottesdienste, 

Texte u. Untersuchungen II, 5. 2 
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ovvöodoıg rO@Tog 0Vrdoouos, wohlwollender Gesinnung, bei 
E01)x005, dinymrıxds, eidg orı den Zusammenkünften am 
evayyezıorod rorov &oyaßeraı. Herrntage der erste in der 
106 y00 2unınlov ora u) vo- Versammlung, von deutlichem 


s. App. Const. II, 57 p. 84, 17, wo dem Bischof gesagt wird: uer &ruory- 
ung ndons xE)eve moıslodaı Tag ovvodovg. Der Ausdruck «i zvoraxzal oV- 
vodoı kommt in der älteren Literatur nicht vor; vgl. zvoıaxov deinvor 
(I Cor. 11, 20), zvorezn nu£oa (Apoe. 1, 10 u. sonst), zvoıexn Tod xvolov 
(did. 14, 1), zvoıazel yoapal (Dionys. v. Corinth bei Euseb. IV, 23, Clemens 
Alex., Tertull., App. Constit. I-VI ete.), zvorazal naudereı (Const. App. 
II, 6 Grundschrift). Doch sind alle diese Stellen insofern andersartig, 
als das „xvoıax0%“ an unserer Stelle wahrscheinlich nicht einfach mit 
„zum Herrn gehörig“, sondern zum „Herrntag gehörig“ zu übersetzen ist. 
Ähnlich ist es Const. App. II, 25, wo z& xvgıeze die dem Herrn dar- 
gebrachten Gaben bedeuten. 

7. nootog ovrdgouog] Er soll zuerst zur Stelle sein; s. Canon Hippol. 
37 (Haneberg p. 94): „Etiam Anagnostae habeant festiva indumenta et 
stent in ambone .. ., donec totus populus congregetur“. Act. 21, 30: 
ovvdooun, Ignat. ad Philad. 2, 2 (ad Polye. 7,2): 9eodoowog. (Im Mithras- 
dienst gab es 7Acodoouoı). Über seinen Platz in der Kirche s. App. Const. 
II 57 p. 85, T: uloog d& 6 dvayyaorng 2£p vymAod Tivog EoTog Avayı- 
vo0x&to, und Canon Hippol., 1. e. 

8. &07x00g] ist hier im passiven Sinn zu verstehen (s. Passow s. h. 
v.) = „der, welcher gut gehört wird“; im anderen Fall wäre es mit 
eoneidng (s. oben) identisch. — dinyntıxog] „zum Erzählen (Erklären) ge- 
schickt‘; vom Bischof hiess es oben: dvrd&usvos tag yoapas Eoumvevsw. 
Das ist schwerlich etwas anderes als dinyntixog. Der Leetor soll erstlich 
einen deutlichen, lauten Vortrag haben (eV7xoog), und er soll zweitens 
im Stande sein, das Vorgetragene zu erläutern (dımynrızoc). — Eidos 
Otı ÖRyyElıotod TOonov Loyalsraı] 2oyatso9aı heisst hier vielleicht nicht 
„wirken“, „verwalten“, sondern „erwerben“; s. $ 6: tonov &avroig negı- 
roodvraı Tov noıuevıxov. Der Leetor erwirbt sich den Rang eines Evan- 
gelisten. Doch spricht das eidog mehr für die erstere Bedeutung. Eveyys- 
Aıorne (s. meine Prolegg. zur Audexn p. 114) kommt in der altkirchlichen 
Literatur nicht häufig vor; s. Eph. 4, 11: Xouorög !dwxev Tovg utv dno- 
GTOAOVG, ToVg dE NIOWpNTaG, ToVg db evayyslıordc, Tovg dt moutvag zul 
didaozdhovs, Act. 21, 8: Dilınnog 6 edayyelıorys, II Tim. 4, 5: 2oyov 
rolmoov ebayyehıorod, Tertull,, de praeser. 4, Orig. c. Cels. IH, 9, Euseb., 
h. e. III, 37; V, 10, 2. Das Lectoramt ist sehr hoch gewerthet, indem 
es an das Evangelistenamt herangerückt ist. 

10. Zunınıov] 8. Rom. 15, 24: &av du@v nooTov ano u£oovg &uniyo9o, 
Act. 14, 17. — un vooövrog] 8. I Tim. 1, 7. Der ganze Satz spricht dafür, 
dass der Leetor das Vorgetragene unter Umständen auch zu erklären hat, 
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00VTOg ErYoapog Aoyıo9nostau 
raod TO den. 


4. Auexovoı zayıortavEcdo- 
can (Toels), yEyoanrar (Yag)' 
Erl TOLWVv oTayıoeraı NV 
> a \ nerir) 
onua. EoTtmoav dedoxıuaousvoL 


Vortrag und fähig zu klarer 
Darlegung, eingedenk, dass er 
den Platz eines Evangelisten 
verwaltet; denn wer das Ohr 
des Unwissenden erfüllt, der 
wird für eingeschrieben er- 
achtet werden bei Gott. 

4. Diakonen sollen Drei ein- 
gesetzt werden; denn es steht 
geschrieben: „Auf Dreien soll 
jede Sache beruhen“. Sie sollen 


was bereits aus dem dinyntıxosg folgt; denn dieses kann nicht bloss den 
guten Vortrag beim Vorlesen bezeichnen. 

11. Eyyoagpog xtA.] S. I Clem. 45, 8: Eyyoagpoı 2yivovro And Tod 
9800 Ev TO uynuoovvo «avrov; Herm., Sim. V, 3; Clem. Alex., de div. 
serv. 21. Die orientalischen Versionen (s. Lagarde bei Bunsen, Ana- 
lecta Antenic. II p. 458) bieten: 6 y&o Zunın)ov ra &tlowv, uakkov 
nooonzeı wird elvaı Eoyaınv nıorov ao TO IEo. 

A, 4. 1. rosic] S. die Prolegomena. Lagarde (a. a. O.) hat nach 
zatıoravscdhvoev ergänzt: TEL@V urorvooivrov to Blo adrav. Aber man 
erwartet eine Zahlangabe wie in $ 2. 3. 5. In Const. App. III, 19 (Grund- 
schrift) wird einfach gefordert, dass die Zahl der Diakonen analog sei zur 
Grösse der Gemeinde. Dagegen heisst es im 14. Canon der Synode von 
Neocäsarea (Routh, 1. ec. IV p. 185): Audzovoı Ente Ogyelkovow eivaı 
zark Tov zuvova, z&v navv ueyaan m nolg: neıodnon de ano rag Piß- 
kov töv noa&eov. Nach Sozom. VII, 19 ist es eine besondere Eigenthüm- 
lichkeit der römischen Kirche, dass dort immer nur sieben Diakonen sind. 

2. y&yoantaı xrA.] Die Stelle Deut. 19, 15 lautet: Erd orouarog dvo 
UROTIEwv zul Erd FTOURTOS TOLÖV ueortbowv ornoeteı näv önue. Mt. 18, 
16: Ent orouarog dvo uaotiowv 7 Toı@v orTadn nav önue. Il Cor. 18,1: Ent 
srouaTog sbo uanprigwv zal roL@v oraynoeraı nav önuc. Also das „zv- 
olov“, welches die Handschrift nach ör7u« bietet, die orientalischen Ver- 
sionen aber nicht haben, findet sich sonst nirgends, das „ora«gnosrt«“ nur 
bei Paulus. Doch darf man nicht annehmen, dass der Verfasser bei y£- 
yoartaı an den Paulusbrief gedacht hat; gewiss hatte erDeut. 19, 15 im 
Sinne. Die Diakonen haben als Untersuchungsbeamte zu fungiren; dess- 
halb sollen es drei sein, um ein gültiges Zeugniss vor dem Disciplinarge- 
richt der Presbyter ablegen zu können. Es ist also_ön7u«@ hier im Sinne 
von „Sache“, „Handel“ zu nehmen. Daher ist das xvolov, welches die 
griechische Handschrift bietet, unerträglich. Nach I Tim. 5, 19 sind be- 
reits zur Klageerhebung gegen einen Presbyter zwei oder drei Zeugen 
nöthig. Davon ist hier nicht die Rede. 

4. dedoxıuaoutvoı xr).]) S. $ 1. 3; I Tim. 3, 10: dozıuadtchocev 
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52007 dıexovig, weuagrvonuf- bewährt sein in jeglichem 
voL TAOA TOÖ aAndovg, wovö- Dienst, wohl bezeugt seitens 
yanoı, TErVOTgOYOL, OpgoPES, der Gemeinde, mit einer Gat- 
ENLEIKENG, N0vX01, u r0yyvoot, tin lebend, ihre Kinder er- 
1)  diyAw6001, 1) 6oylAoı, ziehend, ehrbar, sanftmüthig, 

10 u) r00600r0o» rAovolov Acu- ruhig, nicht murrend, nicht 
Bavovres, und aevta xare- zweizüngig, nicht jähzornig, 
Övvaorevortes, mde olvo nicht ansehend die Person des 

ROAD KoBuEVOoL, £00xvAroı, Reichen, auch den Armen nicht 





rxoorov, eira dınzoveitwoev. Aber an unserer Stelle ist ausdrücklich ge- 
boten, dass sie, bevor sie angestellt werden, in jeglicher Dienstleistung 
erprobt sein müssen. 

5. ueuagtvonusvoı xtT4.| Der Diakon braucht nicht wie der Bischof 
ein gutes Zeugniss ano Tov F&w, sondern nur von der Gemeinde. IH. 
Joh. 12: Anuntelo usuaorvonreı ino navrov. I Clem. 44, 3: (Enıoxo- 
novg zul dıaxovovg) usuaotvonukvovg Nohrols Kolvoıs vno navrwv. AT, 
4. Const. App. II, 1’p. 14, 12. Tertull., Apolog. 39: „Seniores .. . honorem 
non pretio, sed testimonio adepti“. 

6. rn %$ove] 8.82. — uovoyauoı) 8.8 1; I Tim. 3, 12: diezovoı Forw- 
cay wiäg yvvaızog &wdoss; Const. App. II, 2 p. 15, 10: uovoyauos vom 
Bischof (das Wort auch bei Methodius, Conviv.). Nach unserem Verfasser 
müssen sich die Presbyter der Weiber ganz enthalten; der Bischof darf 
(einmal) verheirathet sein, aber es gilt als wünschenswerth, dass er ohne 
Weib ist; die Diakonen sollen (höchstens) einmal verheirathet sein. 

. 7. TE2voToogo1] 8.1 Tim. 3, 12: rExvov zulog noolotausvoL. — 60- 
yooveg] S. $ 1. Man beachte, dass überhaupt die für die Diakonen ge- 
forderten Qualitäten den für die Bischöfe geforderten viel verwandter sind 
als den Presbyter-Qualitäten. 

8. Enısızeig] S. I Tim. 3, 3 (vom Bischof). — un yoyyvooı) S. meine 
Note zu Audayn 3, 6. 

9. un diylw0001] 8. Aıd.2, 4 (Barn. 19, 7). — un 0eyiAoı] 8. Tit. 1, 7 
(vom Bischof). Die im Text der ap. KO. folgenden Worte: 0oyn yao 
ano) kvow &vdor Yoovıuov (s. Prov,15, 1) habeich weggelassen; s. Prolegg. 

10. un nooownov xr).) S. 8 1. 6. 2; Const. App. II, 5 p. 16, 16: 
Erw Ö ENLOXONOG ENOOGWMOANNTOG, UNTE NA0VCLOv EVTOENOUEVOS ... 
UNTE NEVNTa Na00EDV 7 zuradvvaorevow. Jacob. 2, 1f. Aud. 5, 2: &xo- 
GTOEPOUEVOL TOV L2Vdeousvov, zatanovoövres Tov YlıBousvor, nAovolov 
NTaodzImToL, NEVNTWV Avouoı zgıral. 

11. zeradvveoredovreg] S. Jacob. 2, 6: ol nAovcıoı zaradvvaorebovoLy 
öuov; Const. App., 1. c. 

12. und& olvo z2.] 8. 85; I Tim. 3, 8: un olvo noAlG no008Xovrag 
(von den Diakonen); in dem Zusimenhange unserer Stelle sind die Worte 
befremdlich, 

13. edoxvAroı] S. Const. App. II, 3 p. 15, 27: eudıdzovoc, EvoxvArog 
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Tov xovplomw E70» xalol vergewaltigend, auch nicht 
15 aooroentıxoi,örevayzabovres vielem Weingenuss ergeben, 
toÜs Fyorras To» adeApov gewandt, zu den geheimen 
anloöv Tas yeioas, xal autor Werken in trefflicher Weise 
euusradorot, zoıwovıxot, ray] ermunternd, indem sie die Be- 
tum) za &urooni) za POß® sitzenden unter den Brüdern 
20 rıuausvor ano Tov aAFovs, nöthigen die Hände aufzuthun, 
erıueloe xo00&yovtes Tois dabeiselbst freigebig, mittheil- 
OTÜRTOS NEILTATOVOLD, ovg sam, mit aller Ehre und Ach- 
utv vovFeroüpreg, ou de na- tung und Furcht von der Ge- 
paxaAoünres, ovg dE Zmıri- Gemeinde geehrt, sorgfältig 
25 umvres, toög de xarapgoo- Acht gebend auf die, welche 
voovras TEAEOS, raganeuno- unordentlich wandeln, die 
usvoı, eldoreg Ort oi avriAoyoı Einen warnend, die Anderen 


Const. App. IH, 15 p. 110, 3: diaxoVvovVg . . . Elc Tag tig daxovlag goslac 
edozuArovg. III, 19 p. 111, 20: dedzovor .. EVEzVATOTEDOL TOD EnLoxonov; 
113, 15. Das Wort findet sich höehst selten; es ist wohl mit „gewandt“, _ 
„gerieben“ zu übersetzen. i 

14. Tov zovplov zriA.] Gemeint sind Almosen; s. Mt. ‘6, 3. 4. Doch 
können hier auch genauer solche Unterstützungen gemeint sein, die in 
besonderer Weise geheim bleiben müssen; s. Canon Hippol. arab. 5: „In 
gleicher Weise sollen sie auch jenen anderen Menschen zu Dienste sein, 
die heimlich in Dürftigkeit schmachten‘“. 

16. rovug &yovrag] Eyovreg hier wie Jacob. 4, 2. 

17. &nıoöv] „Öffnen“, in der späteren Graeität so gebraucht. 

18. euüustadoro:]) S. $ 2; sie sollen nicht nur zum Geben ermuntern, 
sondern selbst geben. I Tim. 6, 18: euueradorovg elvaı, zoıwovıroVg. 

19. uuf...Tuugusvoi) 8. Act. 28, 10: norrets tıuars rlunoev nuäs. 

20. tıumusvoı] s. Aud. 15, 2: Die Episkopen und Diakonen werden als 
die rerıunu£voı der Gemeinde bezeichnet. 

22. &raztog zt).] S. II Thess. 3, 6: ddeApoü arextwg neoınaroüvrog; 
3, 11. I Thess. 5, 14: vovdereite ToVg ardxrovs. — ovVs utv xra.) 8. I 
Thess., 1. c.; II Tim. 4, 2: &Aey&ov, &nurlunoov, nagaxd)ecov (Aud. 2, T). 
Const. App. IH, 7 p. 104, 17: &mırudo9$o og noonerag. 

26. rel&wg naoenzeunousvoi] S. $ 6. Es handelt sich natürlich nicht 
um eine Excommunication seitens der Diakonen. Sie sollen die Verächter 
gänzlich sich überlassen; was weiter mit ihnen zu geschehen hat, ist nicht 
gesagt. Immerhin sind die hier aufgestellten Befugnisse der Diakonen so 
umfangreiche, wie man sie in späterer Zeit nicht mehr findet. In App. 
Const. II, 44 heisst es: ndvr« utv 6 dıdzovog TO £nL0X0nD Avapysoitw 
os 6 Xoiorös To narol, dIR 000 divera. eigvnito de Eavrod, a de 
ara 6 Enloxonog zowirw, 
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xl xatapoornral zal A0ld0g0L 
Xoıoro apreragavto. 


5. A7jo0ı zadıoTaveodmoav 
Tosic, ai ÖVo NOOOUEVOVORL 
77 R0008047 ep aAvrov 
tov !v neioa xal N00G Tag 


. zu Grunde lieg. Quellenschriften. 


ermahnend, die Dritten be- 
dräuend, die Verächter aber 
gänzlich sich überlassend, ein- 
gedenk dessen, dass die Wider- 
sprecher und Verächter und 
Schmähenden sich Christus 
widersetzt haben. 

5. Wittwen sollen Drei ein- 
gesetzt werden, zwei, um im 
Gebet zu verharren für Alle, 
die in Anfechtung sind, und 


für den Empfang von Offen- 


5Enoxarııpeıs regt 00 av den, 

28. zatapoovnteal] 8. Act. 13, 14. — Aoldoooı] 8. $ 1. 

29. avreragevro] steht dem ovvre&oosıw entgegen, welches bei der 
Taufe geschieht. 

A, 5. 1. Ayocı) S. 1’ Tim. 5, 3—16, dazu den Commentar von Holtz- 
mann. Ignat, ad Smyın. 13: donaLouaı tag naogEvovs Tag heyonuivag 
xnoag, dazu die Commentare von Zahn und Lightfoot, sowie Zahn, 
Ignatius v. Antioch. S. 334f. 580 f. Clem., Strom. VII, 12 p. 875; Orig., 
Hom. 17 in Le. Opp. III p. 953; Tertull., de pud. 13; de virg. vel. 9; de 
praescr. 3. Dieckhoff, Die Diakonissen der alten Kirche (Monatsschr. f. 
Diakonie u. innere Mission. I. Jahrg. 1877 8. 289 f. 348. 394f.). 

2. rosig] Also soviel Wittwen, wie Diakonen. — rooouevovo««) 8. 1 
Tim. 5, 5: xnoa noooutveı tais denosoıw zal tals noooevyals, Polye. ep.4,3. 

3. neol navrov tov Ev nelog] Sie haben also alle leidenden Gemeinde- 
glieder auf dem Herzen zu tragen und ihre Noth im Gebet vor Gott zu 
bringen. Const. App. III, 5: undev Eregov 77 Xnoa usikto el um To N000- 
eirEoHRı into Tov didovrov zal vunto Ang Ting &xzimoies. Als die Ge- 
meindefürbitterin erscheint die Wittwe auch Ill, 7. In den Canones Hip- 
polyti (8. 9) heisst es: „Viduis propter copiasas precationes, infirmorum 
curam et frequens jieiunium praecipuus honor tribuatur“ (s. die Ausgabe 
von Haneberg, München 1870 S. 69). 

5. anoxekvweıg]) Diese können sich weder auf die körperlichen Ent- 
hüllungen der Frauen (etwa bei der Taufe) noch auf „vertraute Mittheilun- 
gen hülfsbedürftiger Frauen“ beziehen (Bickell), sondern lediglich auf 
„Offenbarungen von Gott“. Man erwartete von diesen Wittwen, dass sie 
bei ihrem ständigen Gebet auch besondere Mittheilungen in Bezug auf 
besondere Nothlagen der Gemeindeglieder erhalten werden. Gebet (resp. 
Fasten) und Offenbarung gehören eng zusammen; s. z. B. Act. 13, 2: Aer- 
Tovoyoivrov BE adror TO zuglg zal vnoTevovrov elnev TO nvsüua TO &yıov 
(s. Murat. Fragm. sub ev. Joh., vor allem aber Tertull., de ieiun. 12, 
Passio Perpet. 4. 7). Aber natürlich ist ein Charisma der Wittwen vor- 
ausgesetzt. Über die Kraft des Gebets s. Jacob. 5, 13—18. In den App. 
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uia de nagsdosvovon tals Ev 
reis v0001g neıpgaboufvaug EV- 
didxovog 9, vyarızn), va deor- 
ra arayy£iiovoa Tols NQEOPBV- 
10 T£ooıs, 1) aioygoxeodns, 10) 
olvo NOAAD R000840000, Ira 
Övynraı vipEıw NO0S TS VVX- 
tegivüs Unmgeoiag zer el Tıs 


barungen, wo nurimmer solche 
nothwendig; eine aber, um 
den von Krankheiten heim- 
gesuchten Frauen beizustehen, 
die dienstfertig sei, nüchtern, 
das Nöthige den Presbytern 
meldend, nicht gewinnsüchtig, 
nicht vielem Weingenuss er- 


eteoa PovAoıto Loyayadelv. geben, damit sie nüchtern zu 

Constit. findet sich in Bezug auf die Wittwen nichts, was unserer Stelle 
vergleichbar wäre; auch die Zweitheilung fehlt. — neol od &v din) 8.82; 
ob ist hier vielleicht nicht neutrisch zu fassen. 

6. le de <r7.]) Also nur eine der drei Wittwen ist Gemeindediako- 
nisse im strengen Sinn des Worts, und zwar nur für die weiblichen Glie- 
der der Gemeinde. Auf diese eine allein beziehen sich die nun folgen- 
den Anforderungen. 

7. eödıazovog] 8. Const. App. II, 3 p. 15, 27. 

8. vnnrixn]) S. die Schilderung I Tim. 5, 3ff. — ra dlovra zrA.) Vom 

Bischof ist nicht die Rede, sondern nur von den Presbytern, trotzdem 
dass in den Gemeinden die Existenz eines Bischofs vorausgesetzt ist. 
Die Presbyter erscheinen als die noosororeg. Sie sind die.letzte Instanz; 
ihnen sind daher die nöthigen Mittheilungen zu machen. Das ist für die 
Verfassungsverhältnisse (s. $ 3) von ausserordentlicher Wichtigkeit. Zu 
vgl. ist vielleicht Polye. ad Philipp. 6, 1: ot nosoßvregoı . . . ENLOXEN- 
 Touevoı navrag aoyeveis, und Jacob. 5, 14: dosevet tıs &v dulv; 7000- 
z0lE0409W ToVgs noEoßvregovg tig 2xxımoleg, u. der Hirte s. v. noeo- 
Poreooı. Sehr lehrreich ist es, dass es in der (syr.) Grundschrift der App. 
Const. III, 7 heisst: osuvag deT eivaı tag ynoag, neıtoutveg Tolg En- 
0x0noıs zul dıaxovors, dagegen in der Bearbeitung (l. ce. p. 104, 11): 
neıhousveg Tois E27ı0X0NO1S, Tols nosopvripoıs zal ToIs dıazovorg, Erı 
um zul reis diexovaıg. I, 19 p. 113, 13: neol Tov Hıßoulvov avay- 
yöhete TO 2X10200Y vuov. Canon Hippol. arab. 5: „Der Diakon soll 
über die Kranken aus dem Volke, denen Niemand beisteht, den Bischof 
benachrichtigen“. 

10. «loxoozeodng] 8. 1 Tim. 3, 8. Also auch die Wittwe, wie die Dia- 
konen, stand durch ihr Amt in Gefahr, der Gewinnsucht zu verfallen. — 
un olvo xt). 8. $ 4; I Tim. 3, 8; Tit. 2, 4. 

11. Tva #74.) Übermässiger Weingenuss würde die Wittwe an Nacht- 
wachen bei den Kranken verhindern und jede energische Thätigkeit läh- 
men. Zur Form des Satzes s. Const. App. II, 5 p. 16, 22 vom Bischof: !v« 
dvvndH vipsw noög To vovdereiv. 

14. Eteoa BobAoıro £oyayayerv] S. I Tim. 5, 10: zno@ zararsykodo 

. 8 nevrl Eoyo dya9o EnmxoAlovdnoer. I Tim. 6, 18: dyadosoyeiv. 
Das Wort &oyayasyerw ist m. W. sehr selten. 


34 82. Die den cc. 16—2$ der ap. KO. zu Grunde lieg. Quellenschriften, 


15201 yap TaÜTA NODTa xvglov 
(2%) > 7 
Inoavgplouard eloım Ayado. 


sein vermag für die nächtlichen 
Dienstleistungen und wenn eine 
sonst Liebesdienste verrichten 
will; denn das sind die vor- 
nehmsten guten Schätze des 
Herrn. 


B. (ap. KO. ce. 22 —28). 


6... . Judxovoı doyaraı 
Tov xalov Eoyov, VOgdnus- 
009 ZRLAEVOOOVTES NAVTAYOD, 
unte aevnra Önegontebovreg 

5 unte RA0V0L0V AOO6WAOANN- 
ToVVTEsdnıyvooovtaıTov Hlı- 


6. ... Die Diakonen, Thäter 
der guten Werke, Tag und 
Nacht überall umherspähend, 
weder den Armen verachtend 
noch des Reichen Person an- 
sehend, sollen den Bedrückten 


15. teöra] d. i.solche Hülfleistungen. — roore] d. i. die vornehmsten. 

16. Inoavolouera] dem Verf. schwebte vielleicht Mtth. 6, 19. 20 vor. 

B, 6. 1. Hier beginnt ein neues Stück; $ 6 ist z. Th. identisch mit 
$ 4, also aus einer anderen Feder, wie auch die verschiedene Form zeigt 
— £oyeraı) 8. U Cor. 11, 13: 2oyaraı doA1oı; II Tim. 2, 15: onovdacov 
venvrov doxıuov naEaoTHNoRı TY FED, Eoyaınv aveneloyvvrov. Const 
Apost. III, 19 p. 113, 7; 2oyareı dAmYelag. Im Ägypterevangelium (s. Il 
Clem. ad Cor. 4, 2): 2oyaraı avoulag (s. Justin, Apol. I, 16); Le. 13, 27: 
goyaraı ddızlac. 

2. T0v xul0v Eoyor) 8. Z. 4: Eoya ayadd. Der Ausdruck Zoya 
x0)d (dya9d) findet sich in den Pastoralbriefen vierzehnmal. — vuygnus- 
oov] 8. II Cor. 11, 25. 

3. &nılevooovreg] Die Handschrift bietet &neAevoovres;, aber das ist 
eine Unform; daher auch M. Schmidt exıAsvoovrsg conjieirt hat; besser 
noch wird das Präsens 2rtılsvooovrss sein — „hinsehend‘“; doch ist die 
Conjeetur keineswegs sicher; denn Exılevoceıw ist lediglich bei Homer 
nachgewiesen. Übrigens ist auch »vy$r7usoov ein sehr seltenes Wort. 
Der Sinn der verderbten Stelle im Allgemeinen ist nicht zweifelhaft: 
die Diakonen sollen sich mit den Zuständen in der Gemeinde persönlich 
vertraut machen; s. Hom. Clem. III, 67. 

4. unte nevnra xt4.) 8. die Sachparallele in $ 4. — vneoontevovreg] 
8. das naoadEswgeiv Act. 6, 1. 

5. noooonoAnntoövreg] 8. $ 1. 2..4; Jacob. 2, 9: & d& nooowno- 
Anumteite. 

6. &mıyvooorraı) Das Wort ist gebraucht wie I Cor. 16, 18. — 94ı- 
Bousvov) I Tim. 5, 10: 8 YAıßoulvoıg Ennoxecev. Ignat. ad Snyrn. 6, 
2: 00 uireı aöTots, od negl Kroas, od nsol 00PavoD, od neol Hıßousvor, 
Const. App. III, 4 p. 98, 18 u. sonst, 
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Bousvor zaixrngAoylagovra- erkennen und ihn nicht von 
oardupovraı, 2ravayxaoovcı dem Antheil an der Gemeinde- 
de roog duvautvovg aroIMoav- collecte ausschliessen, die Ver- 
10 018m eig Eoyaayayd, 7000- wmögenden aber nöthigen, zu 
oBvras ToosAoyovgrod dıdao- guten Werken zurückzulegen 


7. &x vig Aoylag] S.I Cor. 16, 1: neol tig Aoylas ig els Tovg Aylovg, 
v.2: un otev 890, tote Aoylaı ylvovraı. 8. Heinriei z. d. St.: „Pha- 
vorinus: Aoyla' 7 ovlAoyn naoa TO dnootolw zul TO 2x nolldv ovr- 
ELopEooOuEVoV" Akysı de Tmv £hemuoobvnyv. Das Wort ist der classischen 
Gräcität und auch den LXX in dieser Bedeutung unbekannt“. Die Dia- 
konen sollen n. u..St. keinen Nothleidenden von (Spenden aus) der Ge- 
meindecollecte ausschliessen. Über diese Aoyi« s. Tertull., Apolog. 39: 
„Etiam si quod arcae genus est, non de honoraria summa quasi redemptae 
religionis congregatur. Modicam unusquisque stipem menstrua die, vel 
cum velit, et si modo velit, et si modo possit, apponit; nam nemo com- 
pellitur, sed sponte confert. Haec quasi deposita pietatis sunt. Nam inde 
non epulis nec potaculis nec ingratiis voratrinis dispensatur, sed egenis 
alendis humandisque ete.“; de ieiun. 13: „non dico de industria stipium 
conferendarum“. Münter, Primordia ecel. Afric. p. 63 sq. Unsere Stelle 
gehört zu den sehr wenigen, in welchen — in Urkunden der 3 ersten Jahr- 
hunderte — von der Gemeindecolleete die Rede ist. Hier scheint es, als 
hätten die Diakonen bei der Vertheilung der Unterstützungen mit einer 
gewissen Selbständigkeit: verfahren können. 

8. 2navayzdoovoı xtA.] 8. $ 4: Enavayzabovres tovg !Yovrag zr). 

9. duvautvovg] = „die Vermögenden“. — dnognoavolteıw] S. I Tim. 
6, 17f.: rois mAovoloıs ... nagayysihe .. . dyadosoyeiv, nAovreiv Ev 
Eoyoıs zaAols .. . anogmoavoliovrag Eauvrois Yeukdıov zaA0v. 

10. xooog@vrag] Dieses Wort hat der Verf. gewählt, weil es sich um 
ein Herrnwort handelt, welches seine Erfüllung beim letzten Gericht finden 
wird. Das Herrnwort ist so eingeführt, wie bei Clemens (ep. I, 13,1: udAıore 
ueurnutvoı Tv 10y@v Tod zvolov Tod, oüg 2.a)noev dıdaorzwv Enısı- 
zelav zal unxoodvulav, ovrug yao einev' Ersüre Iva Ehendte zur. 46, 
T: uvjodnte Tov Aoywv ’Incod Tod zuglov Nur, einev ydo' Oval to ar- 
90079 x74.), in der Apostelgeschichte (20, 35: urnuovevsw tov Aoyav 
tod xvolov ’Inooö, orı einev xrA.), bei Polykarp (ep. 2: uynuovevorreg dt 
ov einev 6 zUo1og dıddozwv' un zolvere zri.) und in der Audayı (9, 5). 
Es ist die älteste Citationsform der Herrnworte. 

11. didaoxaAov]) S. $ 8; diese Bezeichnung für Jesus fehlt — abge- 
sehen von den Evangelien — in der apostolischen Literatur und ist in der 
nachapostol. Literatur sehr selten; bei den Apologeten ist sie häufiger, 
dazu s. die Grundschrift der App. Constit., z. B. III, 6: aurog 6 diddaxa- 
hos juov zul zboıog. II, T: 6 zUe1og zul diddoxelog nuov einer. II, 19. 
I, 20. V, 12. Methodius, 
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xdiov Nuov‘ Elder? ue aeı- im Ausblick auf die Worte 
vovra xaı 00x &ho&ipard ue. unseres Lehrers: „Ihr saht mich 
oi reg ALU ROJ= Staxorıjoarres hungern und speistet mich 
15 zal AuÄuRTorg Torov &avrots nicht“; denn die, welche rühm- 
regt rolowdpret TOP zoıueve- lich und ohne Tadel Diakonen 


xoD, gewesen sind, erwerben sich 
die Hirtenstelle. 

c EIER $ Bei = F > F R 

7. O Aaixoc Tolc Acaixoic 7. Der Laie möge sich m 


rodyuacı negıneıd£o9n Öxo- die Laienangelegenheiten fügen, 

TR000UEVOg Tols XaoEedoeVovoı Gehorsam leistend denen, die 

to Yvoraornolo. Exaotog &v am Altare sitzen; ein Jeglicher 

12. eider£ ue] S. Mt. 25, 37 (notre oe eldausv newawra zul &IoE- 
weuer), nicht ganz wörtlich eitirt (s. 25, 42). Vgl. das gleiche Citat in 
Constit. App. V, 1 p. 124, 24. 

14. ot yao xelög dıinzovngavreg] S. I Tim. 3, 13: ol yao xur.0g dıe- 
zovnoavres BaIuoV Eavrois zaAov neoınoıoövreı. Mit dieser Stelle scheint 
1 Clem. 44, 3. 5 verschmolzen: Asırovoynoavras autuntws. 

15. Tonov...noıusvıxov] Es wird also das Bischofsamt den ver diontän 
Diakonen in er gestellt (über ou» = Enioxonog s. $ 2). Das ist 
eine ausserordentlich wichtige Notiz; denn sie belehrt uns direct über ein 
Verfahren, welches wir sonst nur erschliessen konnten; s. meine Analec- 
ten zuHatch, Gesellschaftsverfassung der Kirchen $. 246 f.: die verdien- 
ten Diakonen hatten Anwartschaft auf den Episkopat Dass sie sich den 
Rang von Presbytern erwerben, davon ist nicht die Rede. 

B, 7. 1.0 Acixog xtA.] S. I Clem. 40, 5: 6 Acixog &vdownog Toig 
Anixols NO00TEYuRCıV dederau. Dazu Clem. Hom. (ep. Clem. ad Jacob. 5 
p. 7, 38 ed. Lagarde): obrog Exdorp Aaixo auagria gorl. Clem. Alex., 
Strosm) II, 12 p. 552: x» mpeoßbregos 7 x&v dıdzovogs 26» Acixoc, V, 6 
p. 665: xwAvua Acixng anıorieg. Buseb., h. e. V, 28, 12; bei Tertullian 
häufig, z. B. de bapt. 17; de fuga 11; de praeser. 41, EbEne sehr häufig 
in den App. Const. 

2. nepınsı$E09o]) So hat Lagarde conjicirt (die Handschrift bie- 
tet negımor9&09o); auch dieses Wort ist ungewöhnlich: „der Laie möge 
sich in die Laienangelegenheiten fügen“. — ümoraooouevog) Also Ge- 
horsam gegen die Priester wird verlangt. Der Ausdruck oi na«oede. r. 
$vo. stammt vielleicht aus I Cor. 9, 13: oi T® $voıaornolo nagsdoevovreg. 
Der Klerus ist damit als Priesterschaft bezeichnet (s. schon I Clemens 
40 ff., bes. ce. 41, 2). IIeosdosveıw auch $ 5, zu Ivoaornoıov 8. $ 2. 

4. &xeorog xrA.) 8. 1 Clem. 41, 1: &xaorog yuv &v TO Wdlo rayuarı 
evagsorelto (so der Cod. Constant. und der Syrer, der Alexandrinus bietet 
edgagıorelitw) HEB, um napsxpalbwv Tov BgLouLvov Thg Aeırovoylag aörod 
zavova. Diese Stelle folgt im Clemensbrief unmittelbar auf die oben ei- 
tirte c. 40, 5 (6 Acizög xr2.); s. auch ibid. init.: TO ydo doxısger idıaı 
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50 ldim TORO AgEOKETO TO 
He, 1 pıley$goVvreg AAA- 
Aoıg xeOl TOV TETayuEvov, 
Exaotog &v © &uAndn (£v rov- 
to usvero |9EETo]) naga To 

10920. 6 Eregog Tod Er£gov ToV 
doduo» un nagarsunito. ovdE 
yüp oi ayyeloı apa To dia- 
terayuevop avrols oVdEn Ere- 
00» E8EAlooovoıv. 


soll Gott an dem ihm eigenen 
Platze gefallen, einander nicht 
befeindend wegen des (in Be- 
zug auf Beruf und Würde von 
Gott) Befohlenen; ein Jeg- 
licher soll in dem, worinnen 
er berufen ist, (bleiben ?laufen ?) 
bei Gott, und Keiner soll dem 
Andern die Laufbahn ab- 
schneiden; denn auch die Engel 


keırovpyiaı dedoutvaı siolv, zal Toig iepsdow ldıog Ö Tonog nooore- 
texteı. Also hat unser Verfasser den Brief gelesen, und er entscheidet 
desshalb auch die strittige Lesart im Clemensbrief: svagsorsitw ist von 
Clemens geschrieben worden. Clemens bietet „Ev TO ldio rayuarı“, unser 
Verfasser „Ev TO Idlp tono“ — das Ev ist von mir conjieirb —, aber er 
bringt gleich darauf „r« rerayutva“ nach, und das „zonrog“ stammt auch 
aus dem Ölemensbrief (s. oben). 

6. um pıley$ooüvres x12.] S. 1 Clem. 41, 3: 0i oVv naga TO zasnxov 
tig BovAmoewg Tod YEeod nowoüvrig rı, c. 44, 1: 01 anooroloı Nuov Eyvo- 
car, orı Eoıs Eoraı En Tod Ovouatog TAG ENIOXONdE. 

7. tov rerayusvov] Das in Bezug auf Beruf und Rang (von Gott) 
Anbefohlene; s. den häufigen Gebrauch von zdoosıw, dırtdocsıy, EnıTdo- 
GEW, VNOTEOGEV, Tayua, Ta&ıg im ersten Clemensbrief. 

8. Exaotog xtA.] 8.1 Cor, 7, 24: &xaotog dv o E&xAn9n, Evroorp ueviro 
neoc 980. Es ist zu vermuthen, dass in der Handschrift an unserer Stelle 
„ev ToVrp uevito“ nach 22479 ausgefallen ist; auf diesen Ausfall scheint 
auch das xeg« t9 9e9 zu deuten; denn im anderen Fall würde man reo« 
tov eov erwarten, Möglich ist auch nach den orientalischen Versionen 
(„eurrat unusquisque prout datum est ei a domino“), dass vielmehr Yeero 
nach 9£@ ausgefallen ist; denn 1) konnte dasselbe neben 9:@ sehr leicht 
‚verschwinden, 2) ist im folgenden Satz von einem „Lauf“ die Rede. Vgl. 
II Clem. 7, 3: Gore HEouev mv 660v rw ebYerev, u. s. zu dieser Stelle 
sowie über ro&yeır und 9eıw Lightfoot im Commentar p. 453. Indessen 
macht bei der Annahme, 9e2rw sei ausgefallen, das rag& to eg Schwie- 
rigkeit. Zum Bilde s. auch I Cor. 9, 24 £. 

10. 70» doouov un nepereuvito) Warnung, sich nicht ehrgeizig zu 
den einflussreichen Stellen vorzudrängen und den Anderen den Rang ab- 
zulaufen; der Gegensatz ist Röm. 12, 10: 77 tıum dAAnkovg NoonyoVus- 
voı (s. die Ermahnungen des Hermas); zu doowog s. Act, 13, 25; 20, 24; 
1I Thess. 4, 7; I Clem. 6, 2: 2m tov tig niorewg PBeßaıov doouov zarıv- 
tnoev. Ignat. ad Polye. 1, 2: ngoeodelwaı TO doouw cvov. 

11. oVd& yao &yyeroı xrA.) Auch dieser Schlusssatz zeigt noch die Ab- 
hängigkeit vom I. Clemensbrief; s. c. 34, 5: zaravonowusv To näv nAnyog 


38 82. Die den ce. 16—28 der ap. KO, zu Grunde lieg. Quellenschriften. 


führen nichts Anderes aus als 

das ihnen Aufgetragene. 
8.... eUgomoro» als yv- 8... Nützlich ist es den 
van dıaxovia»  xaraornoaı. Weibern einen Dienst zu be- 
. Orte jrnoev 0 didaoxe- stellen... Als der Lehrer das 
Aos To» Gprov xcı TO xXo- Brod und den Becher forderte 
5 Tyg10» xal mVAoynosv avra und sie segnete mit den Wor- 
Atyov' rovro &orı To 0Qud ten: „Das ist mein Leib und 
uov za TO alua, 00x &rtgs- das Blut“, da gestattete er 
ws tavraıg OvoTijvaı uw — diesen (den Weibern) nicht, 


TOV ayyiiov avrod, NOg TD Yeımmarı avrod Asırovoyodcıw NAGEOTÖTES; 
c. 20, 3: Muogrexal oeAmvn KoTtowv TE X000L zarte nv dıertaynv adrod 
Ev öuovolg dlya naong nagexßdoeng ££eAlooovoıv (s. Lightfoot z. d. 
St.) rovg Enırereyuevovg avrors dorouorc. Zu diererayutvov s. I Clem. 37, 2. 

B, 8. 1. eögonorov) 8. II Tim. 4, 11: Eorı ydo woı evgonorog eig dıa- 
zovlav @. c. 2, 21; Philem. 11). — 

3. orte jtnoev xr4.) Hier beginnt das apokryphe evangelische Stück. 
Zu dem 7zn0ev findet sich in den kanonischen Evv. keine Parallele. — dı- 
daoxeAog] von Jesus, s. $ 6 und unten: orte &dldaoxen. 

4. mornoıov]) So heisst es auch Mtth. 26, 27 cum parall. u. I Cor. 
10. 11. 

5. nvAoynoev) S. Mt. 26, 26 cum parall. 

6. tovro £otıv xt.) S. Mt. 26, 27. 28; aber die Worte sind in un- 
serem Text zusammengezogen, 5 

7. enttoswe] 8. I Tim. 2, 12: ywwaızı dE didaozeır odz Enıroino. 
I Cor. 14, 34: ob yao Enırirganreı avtals Aareiv. Apoc. 2, 20: Teer, 
n Alyovoa Eavınv NOOPATW za dudoxXEL KTA. 

8. svorive] Hier im wörtlichen Sinne; s. Le. 9, 32: sidev toüg dvo 
Avdoag Tovg ovveotötag auto. Gemeint ist das Stehen am Altar zum 
Zweck der Segnung und Austheilung der h. Speise. Zur Sache s. App. 
Const. III, 9 p. 105, besonders den Satz p. 105, 22: e2 d& Ev ToIg noo0AR- 
Boöcı diddoxsıy adrals od Enıroinousv, nos legarevoaı ravraıg NRO% 
pboıw Tıs ovyywonoeı. In diesem Capitel wird den Weibern das Taufen 
verwehrt (s. Tertullian’s Schrift de baptismo e. 17). Const. App- VII, 
27 p. 266, 15 heisst es: diexovıooa 0dx EBAoyet, AR oVdE Tı @v noLod- 
ow oi nosoßiregoı xal oL dıazovoı Erureret. Vom 2. bis zum 4. Jahr- 
hundert sind Bestimmungen in Bezug auf die cultische Passivität der 
Weiber nöthig gewesen; s. den Can. 44 von Laodicea: „Dass die Weiber 
nicht zum Altar hinzutreten dürfen“ (dazu den räthselhaften Canon 11 
über Presbytiden, s. Epiph. h. 79, 4) und gie Ausführungen des Epiphanius 
haer. 79 (xzat& Koivgudırvav), ec. 2: Oep utv an alovog oldaudg yovy 
iegdrevoen, bes. c. 3—7: naparmontiov dE Ortı Ayoı dınzovıocov uovov 
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Megda ezinev‘ dia Magıdcu, sich mit uns zusammenzu- 


TO 2xxinsınorızov Enedendn rayua. — Yurv) die Redaction stammt vom 
Compilator, lässt sich aber in diesem Abschnitt nicht entfernen. 

9. Maosa zr).]) Diese Worte bis &y&iao« sind im Sinne des Com- 
pilators der ap. KO. wahrscheinlich eine vom Apostel gemachte Zwischen- 
bemerkung, gehören also nicht in die Wechselreden der Apostel hinein, 
obgleich sie ebenso wie diese mit einxev eingeführt sind. Entscheidend 
dafür ist, 1) dass nach dem Eingange der ganzen Schrift nur die Apostel 
zu einer Conferenz versammelt sind, 2) dass der Satz: moo&isys yao 
nutv zc4. sich nur auf 0dx &nltoswes xt). zurückbeziehen kann. — Martha 
klagt die Maria an wie Luc. 10, 40. Zur Sache s. App. Constit. III, 6 
Grundschrift; odx &mıro&nousv obv yuvaizas dıdkoxsıw Ev Exermole, AAAl 
U0Vov NOOGELYEOHRL, zul yao avrog ö diddozahog Nußv zal zboıog Imooüg 
nuäs tobs dudexa neumwag uedmrevonı Tov Auov zal ta EIvm — ovvijv dE 
nuw Meole 7 Maydalnvn ze Mogla 7 Iexoßov zel Maola &rion — 
obx 2£un£orsihev Eis TO xurnyeiw obv nuiv Tov Aaov. Die Bearbeitung 
bietet: ovvjv yao num # Te uno Tod zvolov xal ai dderya) avrod, Erı 
d& Meoie n Maydalnyn zei Maola n Iexoßov zei MaoIa zul Meole, 
ai aderpal Aacdoov, ZeAoun xal Eregal tıves. Epiph., h. 79, T:... 
„Weiber sind niemals des Priesterthums gewürdigt worden, obx zudo- 
xnosv Ö YEog roöro Ev Zuhoun yevkodeı, obx Ev avıy Tu Meola. Odx 
eneroswev adıı dovvan Bantısua, 00x Ebkoynoaı uraNTds .. . OU TNV x0- 
Aovusvnv untioa Pobpov, 0b Tas dxoAovdnodoas ano Tahıkaiac, od rw 
Mdosav tw aderApnv Aacdoov zei Meaoiav .. . Toöro noısiv noooetage 
10 d&lvue. Aus der ausserkanonischen Literatur ist sehr weniges über 
die beiden Schwestern des Lazarus bekannt. In dem Kataloge von christ- 
lichen Sekten, den Celsus (bei Orig. c. Cels. V, 62) gegeben hat, heisst es: 
„Einige sind auch Sibyllisten; auch einige Simonianer kenne ich ... Mar- 
kellianer von Markellina, Harpokratianer von Salome und andere von Ma- 
riamne (= Maria) und andere von Martha; Markioniten, welche Markion 
an die Spitze stellen“. Diese Nachricht wird illustrirt durch die Mit- 
theilung des Hippolyt (Philos. V, 7 p. 95; s. auch X, 9), dass sich die 
Naassener auf eine durch Mariamne vermittelte, von Jakobus, dem Bru- 
der des Herrn, herrührende Tradition berufen haben. In der koptisch er- 
haltenen Schrift „Pistis Sophia“ führt eine Maria mit dem Herrn Ge- 
spräche; dieselbe hat neben Johannes den Ehrenplatz, ist aber nicht die 
Mutter Jesu, sondern wird mit Maria Magdalena (ed. Schwartz u. Peter- 
mann p. 182) u. wahrscheinlich auch mit Maria, der Schwester der Martha, 
identifieirt. Denn neben ihr kommt die Martha einige Male in dem Buche 
vor. Das Schwesternpaar hat also in ägyptischen, gnostischen Kreisen eine 
Rolle gespielt, und eben diese Autorität der Schwestern, namentlich der 
Maria, scheint unsere Schrift zu bekämpfen. Eine andere Tradition über 
Mariamne (— Maria) findet sich in den gnostischen Philippusacten (s. 
Tischendorf, Acta apocr. p. XXXIlete. Lipsius, Apokr. Apostelgesch. 
I, 28.1). Hier wird sie als Schwester des Philippus vorgestellt, die 
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[ 5 en 
10011 eidev auımv ueıdınoar. 
’ = DER, Br? R 
Magiaeinev' 0 ÜXETL EYEra0R —_ 
MOOEAEYE 700 Au, orte 2dide- 
0x.:0, OTı TO AodEvts did Tod 


stellen — Martha sagte: „Um 
Maria’s willen, weil er (sie?) sie 
lächeln gesehen hatte“; Maria 
sprach: „Ich habe nicht wieder 
gelacht“ —; denn er hat uns 


L6XVO0B 6@IMOETAL.. ... talg 
1ywadl un oodals (mo£reı) 
N0008.4E09aL, AIG rl Ts 
ins »xaselousvaıg .... N®g 


(schon) früher gesagt, als er 
noch lehrte, dass das Schwache 
durch das Starke gerettet wer- 


denselben bei seinen Wanderungen in Männertracht begleitet (s. Salmon, 
Diet. of Christian Biogr. III p. 830). 

10. ueıdıocav xrA.] S. Genes. 18, 12f. (Sarah). usıdızv ist das sanfte, 
lautlose Lächeln, yeA&v das schallende Lachen (s. die absichtliche Steige- 
rung; h. Hom. Cer. 204: usıdzoaı yeAdocı te); der Wechsel ist hier also 
ein beabsichtigter. 

11. odx£rı] „nicht mehr“, „nicht wieder“. Das Wort erklärte sich 
wohl aus dem Zusammenhang, der uns fehlt. Worüber soll Maria ge- 
lacht haben ? 

12. noo&isye]) Wann? Wohl bei der Aussendung. — uw] seil. „uns 
Aposteln“. — 2didaxoxev] 8. das „dudcoxarog“ oben und $ 6. 

13. 9tı TO dodevig xrA.]) Ein apokryphes Herrnwort, welches sich 
m. W. sonst nicht findet. Möglich ist, dass dasselbe aus dem Ägypter- 
evangelium stammt; denn in diesem muss von Männlich und Weiblich 
viel die Rede gewesen sein; s. die Fragmente bei Hilgenfeld, Nov. Test. 
extra can. fasc. IV edit. II p. 43 sq. Indessen nicht von einer Errettung 
des Weiblichen durch das Männliche ist in jenen Fragmenten die Rede, 
sondern von einer Neutralisirung der Geschlechter. Jene Errettung durch 
das Männliche („Ansiegelung‘“) spielte bei den Marcianern eine Rolle, 
kommt in der alten Kirche aber sonst nicht vor. Daher kann man 
zweifeln, ob nach dem ursprünglichen Sinn des angeblichen Herrnworts 
to &o9ev&g überhaupt das Weibliche (s. I Pet. 3, 7: sg doseveortow 
oxeveı, I Clem. 6, 2: yuvalzec ... ai dodeveis TO owuerı, Euseb., h. e. 
V, 1, 18), 0 loyvoov das Männliche bedeuten sollte. Sehr wohl möglich 
ist, dass unter 70 do9evig vielmehr das Fleisch (Mt. 26, 41), unter zo 
t0xvoov der Geist zu verstehen ist, dass also der Spruch von dem Verf. 
in einem ihm fremden Sinn gebraucht worden ist. Schwebte ihm vielleicht 
bei diesem Missbrauch I Tim. 2, 15 vor: yvyn owsnaere. dia TAG TEXVo- 
yovlag? 

15. un 0o9eis xtA.] Neuer Grund, warum die Weiber nicht cul- 
tische Diakonendienste verrichten dürfen: es ziemt ihnen am Boden sitzend 
zu beten, bei jenen Diensten aber mussten sie stehen. Meines Wissens 
ist über das Sitzen der Weiber beim Gebet sonst nichts bekannt. Bing- 
ham, Orig. eccl. lib. XIII e. 8, sagt nichts darüber. Ein stehendes 
Weib in betender Haltung ist bekanntlich in der altchristlichen Malerei 
sehr häufig. 
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00» Övvdusde regel Yovvarzov den soll..... Den Weibern 
diexovias ogloaı, el un rı dıa- ziemt es nicht in stehender 
»xovlev Iva 2xıoybowcı tais Haltung zu beten, sondern auf 
Endsousvaus; der Erde sitzend ... Wie 
vermögen wir nun, die Weiber 
anlangend, Dienstleistungen zu 
bestimmen, ausser etwa den 
Dienst, dass sie den bedürf- 
tigen Frauen zu Hülfe kom- 

men? 


19. dıazovlav lva Erıoxbowoı zt4.) Der einzige kirchliche Dienst, mit 
dem die Frauen betraut werden können, ist die Pflege hülfsbedürftiger 
Frauen. 


$ 3. Die Kirchenverfassung nach der Quelle A der apostolischen 
Kirchenordnung. 


1. Die Reihenfolge der Ämter. Das Bruchstück der 
Quelle A, welches der Redactor der apostolischen Kirchenord- 
nung aufgenommen hat, handelt erst von dem Bischof und den 
Presbytern, dann vom Lector und dann erst von den-Diakonen. 
Die Beantwortung der Frage, ob diese auffallende Reihenfolge 
zufällig ist oder nicht, kann nur im Zusammenhang einer Un- 
tersuchung über den Ursprung des Lectorats in der Kirche er- 
folgen. Eine solche Untersuchung führt aber mit Nothwendigkeit 
auf die Erörterung des umfassenderen Problems, welches die 
„niederen Weihen“ überhaupt in ihrem Ursprunge dem Kirchen- 
historiker bieten. Da dieses Problem bisher nicht untersucht 
worden ist, so habe ich mich genöthigt gesehen, dasselbe in 
Angriff zu nehmen, um über unsere Quelle A ins Klare zu 
kommen. In der diesen Blättern beigegebenen Abhandlung 
„über den Ursprung des Lectorats und der anderen niederen 
Weihen“ wird man eine vollständige Antwort auf die Fragen 
finden, welche durch die auffallende Stellung des Lectors in 
unserer Quelle und durch die Qualitäten, die von ihm gefordert 
sind, angeregt werden. Auf diese Abhandlung sei an dieser 
Stelle verwiesen. Die hohe Bedeutung unserer Quelle wird 
gerade durch ihre auf den Lector bezüglichen Anweisungen in ein 
helles Licht treten. 
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2. Die Regierung der Gemeinde: Der Bischof und 
das Presbytercollegium. An der Spitze der Gemeinden, welche 
der Verfasser unserer Quelle im Auge hatte, stand überall schon 
je ein Bischof!), der auch „Hirte“ genannt wird. Weiter ist der 
Unterschied von „ordo“ und #A7%0g?) in der @deApörng?) be- 
reits fest ausgebildet. Zu dem ersteren — ohne dass eine Ge- 
sammtbezeichnung sich findet — sind die Presbyter, der Lector 
die Diakonen und die Wittwen gerechnet. Auch die Presbyter 
sind zu bereitwilliger Gesinnung gegen den Bischof verpflichtet®); 
sie werden ferner als Miteingeweihte und Mitstreiter des 
Bischofs bezeichnet); aus diesen Angaben ergiebt sich un- 
zweifelhaft, dass mindestens in einer Hinsicht der Bischof — 
wenn auch als primus inter pares — als der den Presbytern 
Übergeordnete gegolten hat. Aus dem Begriff „Miteingeweihte“ 
folgt aber ferner, dass der Cultus bereits irgendwie in das Licht 
eines Mysteriums gerückt, und dass der Unterschied von Clerus 
und Laien bereits an der verschiedenen Stellung derselben im 
Cultus zum Ausdruck gekommen ist: Der Bischof ist der wöorng, 
die Presbyter sind die ovuudoreı; die Laien dagegen werden 
von den Presbytern zu dem Gottesdienst versammelt‘) und 
sollen in jeglicher Unterwürfigkeit unterwiesen sein ?). Von dem 
Lector heisst es sogar, dass er das Ohr des „Unwissenden“ durch 
seine Verlesung erfüllt). Die Unmündigkeit, resp. Unselbstän- 
digkeit des x17%og, namentlich im Gottesdienst, tritt somit 
deutlich in der Quelle hervor. 

Was nun die Competenzen des Bischofs betrifft, so scheinen 
die in $ 1 für ihn geforderten Qualitäten ein sicheres Urtheil 
über dieselben nicht zuzulassen. Die Forderungen, dass er „fehl- 
los sein solle, ein Armenfreund, ehrbar, kein Trunkenbold, kem 


1) S. $ 1 und vor allem $ 22.17 u. 19. Der Plural to» Enuıoxonwv 
($ 2 Z. 21) spricht nicht dagegen, s. die Anm. z. d. St. 

2) Dieses Wort kommt in der Quelle mehrere Male vor; s. auch die 
Bezeichnung oi 02201 ($ 1 fin.), oi navrec ($ 2 fin.). 

3) 8.82 2. 14. 

)8.822.19. 
iA hd 
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Hurer, nicht habgierig oder schmähsüchtig, oder parteiisch oder 
dergleichen“, scheinen ganz allgemeine. Indessen wird sich diesen 
Forderungen vielleicht doch noch eine bestimmte Erkenntniss 
abgewinnen lassen. Zunächst kommen vier andere Punkte in 
Betracht. Erstlich nämlich wird nur für den Bischof verlanst, 
dass er einen guten Ruf bei den Heiden haben solle?), 2) wird 
kein bestimmtes Alter für ihn gefordert 1%), 3) wird ihm die 
Eheführung gestattet !!), 4) gilt ein gewisses Mass von Bildung 
— die Fähigkeit die h. Schriften auszulegen — noch nicht als 
schlechthin nothwendig für ihn, sondern nur als sehr wünschens- 
werth. Die erste Bestimmung hat nur dann einen Sinn, wenn 
der Bischof unter Umständen in seiner Eigenschaft als Bischof 
mit den Nicht-Christen zu verkehren hatte. Wir schliessen aus 
derselben — s. die parallele Bestimmung I Tim. 3, 7 — und 
aus ihrem Fehlen bei den Presbytern und Diakonen, dass nur 
der Bischof die Gemeinde nach Aussen zu vertreten hatte. Die 
zwei folgenden Punkte sind desshalb interessant, weil sie mit 
den für die Presbyter giltigen Bestimmungen nicht harmoniren. 
Für den Bischof wird weder ein gewisses Alter noch die Ehe- 
enthaltung gefordert. Beides gilt aber den Presbytern. Schon 
hier wird man an die in neuerer Zeit verhandelte Frage erinnert, 
ob der Bischof wirklich ursprünglich nichts anderes gewesen ist 
als em Presbyter. Woher dann die Verschiederfheit der Quali- 
täten? Aber noch mehr drängt sich diese Frage auf, wenn man 
erwägt, dass in unserer Quelle, ganz wie I Tim. 3, die für den 
Bischof und die Diakonen geforderten Qualitäten eine viel 
grössere Ähnlichkeit aufweisen als die für den Bischof und die 
Presbyter verlangten. Was endlich den vierten Punkt betrifft, 
so geht aus ihm deutlich hervor, dass die Bildung und Lehr- 
fähigkeit nech nicht als ein nothwendiges Requisit des 
Bischofs galten. So wünschenswerth es dem Verf. unserer Quelle 


9) Bei den Presbytern fehlt jede analoge Bestimmung; bei den Dia- 
konen heisst es ($ 4): usuxorvonusvor nao« too nAmyovc. Hier ist also 
nur ein Zeugniss seitens der Gemeinde verlangt. 

10) Bei den Presbytern heisst es ausdrücklich ($ 2), dass sie bejahrt 
sein müssen. 

11) Die Ehelosigkeit wird allerdings schon gewünscht; dagegen heisst 
es in Bezug auf die Presbyter rund, dass sie sich des Umgangs mit Weibern 
zu enthalten haben. 

Texte u. Untersuchungen II, 5. 3 
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erscheint, dass der Bischof auch der ist, welcher die Gemeinde 
aus den h. Schriften erbaut, so wenig kann er in dieser Func- 
tion die eigentliche Thätigkeit und Bedeutung des Bischofs 
erkannt haben. 

Worin ist dieselbe aber dann zu suchen? Nun, wir haben 
bereits zwei Bestimmungen kennen gelernt: 1) Der Bischof ver- 
tritt die Gemeinde nach Aussen (daher ist er auch der Zriuaxog 
derselben), 2) er ist der wvorng der Gemeinde, d. h. der Leiter 
des Cultus. Kehren wir jetzt zu den allgemeinen Qualitäten, die 
für den Bischof $ 1 gefordert sind (el avaudornros Üragyet, 
El YIAORTOYOG, El 0OPEWP, un uLIvoos, u NO0VOg, un MAEO- 
vexıns 7 Aoldogos 9) NOO06WAOANATNS xl TE TOVTOLS OuoLe) 
zurück, so fällt auf, dass unter denselben eigentlich nur eine 
positiv und concret ist: geAörToyog; die übrigen gehen sämmt- 
lich in den Begriff „untadelig in den Sitten“ auf!2). Also muss 
diese Qualität eine entscheidend wichtige sein und desshalb auch 
eine wichtige Function des Bischofs bezeichnen. Er ist der 
Armenpfleger; das geAortoyog entspricht dem oben ange- 
führten term. techn. für den Bischof: ou», und verdeutlicht 
ihn. Der Bischof ist das Haupt der Gemeinde, sofern 
er ihr Pfleger und Hirte ist, d. h. für alle Bedürfnisse 
der Gemeinde, insonderheit der Armen, sorgt; er ver- 
tritt die Gefneinde nach Aussen und er ist zugleich 
der leitende Liturg. In diesen Beziehungen sind alle Glieder 
der Gemeinde einschliesslich der Presbyter und Diakonen ihm 
zu willigem Dienst verbunden. 

Dass die beiden Functionen, Leitung der Liebespflege !3) und 
Leitung des Cultus, sich nicht fremd sind, sondern vielmehr aufs 
engste zusammenhängen, ist längst bekannt und nachgewiesen. 
Aber auch unsere Quelle zeigt sie uns in nächster Verbindung 
und zwar in einem Satze, der, so kurz er ist, eine der kostbarsten 


12) Auf das un nooownoAnntng ist ein besonderes Gewicht nicht zu 
legen, da es neben nAsovexrng und Aoldogog in einer Aufzählung steht, 
die dem Hauptbegriff ouyow» untergeordnet ist. Es ist daher nach der 
in$ 4 für die Diakonen sich findenden Bestimmung zu erklären: «7 
ng00wrov nAovolov Auußevovreg (s. auch $ 6: unte nAoboıov NE00WNO- 
Anzerovvres). Anders verhält es sich in $ 2; hier handelt es sich um An- 
sehen der Person bei einem riehterlichen Act... 

13) 8. $ 1 2. 22: 79 ayann Eis ndvrag nepLooEVerw. 
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Nachrichten enthält, die wir aus der ältesten Zeit der Kirche in 
Bezug auf die Gemeindeorganisation besitzen. Der Satz lautet: 
ot 2x dsSıov NOEOBUTEOOL TOOVONOOVTAL TOV LRIOKÖNDP NOOG 
To Hvoworigiov, ON@G TıW)000L zal Zrruundoow, sis 0 an di. 
Um ihn richtig zu würdigen, haben wir zuerst zu betrachten, 
was die Quelle über die Presbyter überhaupt anordnet. 


Der Eingang des Abschnittes ist leider mit Sicherheit nicht 
mehr herzustellen. Vor Allem lässt sich nicht mehr ausmachen, 
ob, wie und von wem nach dem Verf. die Presbyter eingesetzt 
werden sollen !*). Soviel ist aber klar, dass die Presbyter der 
Apokalypse dem Verf. vorbildlich sind, dass er auf die Zahl 24 
desshalb Gewicht legt, weil sie eine gerade Zahl ist, und dass 
er die gerade Zahl desshalb verlangt, weil die Functionen des 
Presbyterats zwei Abtheilungen nöthig machen !°). In die Apo- 
kalypse sind aber die beiden Functionen der Presbyter vom 
Verf. lediglich eingetragen. Hieraus folgt, dass sie in den Ge- 
meinden, welche der Verf. im Auge gehabt hat, wirklich be- 
standen: Der eine Theil der Presbyter hat — im Gottesdienst — 
eine Function in Bezug auf den Bischof, der andere eine solche in 
Bezug auf die Gemeinde !%). Die für sie geforderten. Qualitäten 
charakterisiren sie 1) als ein Collegium ehrwürdiger Per- 
sonen, welches dem Bischof zur Seite steht — sie 
sollen bejahrt sein, sie sollen sich der Eheführung enthalten 
und sie sollen die willigen oyuuwdora xal ovveriuayoı des 
Bischofs sein, ihn bei der Versammlung der Gemeinde unter- 
stützend 17) —, 2) als einen Aufsichtsrath und richter- 


14) 8. in $ 3.4. 5 das zadloraodeı. 

15) Der Verfasser hat — s. auch $ 1 — kleine Gemeinden im Auge. 
Für sie genügen zwei Presbyter. Grössere Gemeinden sollen natürlich 
mehr Presbyter haben. Die Zahl soll aber stets eine gerade sein. So 
glaube ich den Verf, verstehen zu müssen. 

16) Schon diese Unterscheidung an sich ist uns in keiner anderen 
Quelle bezeugt. 

17) So werden die zwischen „ovuudorag Tod ErLOXONOV xal Gvvenu- 
udyovg“ und „roodvuovutvovg tov notre“ stehenden Worte „ovvagotl- 
Covrag To nAn$oc“ zu verstehen sein. Um dieser ihrer Stellung willen 
müssen sie auch eine Beziehung auf den Bischof haben, und diese kann 
in dem ob» sehr wohl gefunden werden, obgleich das Wort ovvedooldsır 
in der Regel nur ein verstärktes &$ooiGeıw bedeutet. Aber wäre diese Be- 

g* 
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liches Collegium !8) gegenüber der Gemeinde, Hier sind 
sogar zwei Instanzen innerhalb des Collegiums zu unterscheiden. 
Die eine Hälfte der Presbyter hat im Gottesdienst auf Ord- 
nungim #47%oc zu sehen !°) und die Unruhestifter zu ermahnen 2°), 
Widersetzt sich aber ein Gemeindeglied dieser Ermahnung und 
zeigt sich unbotmässig, so hat das ganze Collegium — als 
die höhere Instanz — zusammenzutreten und einmüthig über 
einen solchen die angemessene Strafe zu verhängen ?!). Aber was 
hat die andere Hälfte der Presbyter, was haben „die Presbyter 
zur Rechten“ zu thun? Hier steht die wichtige Angabe, deren 
Sinn in der Note z. d. St. ermittelt und ausführlich begründet 
worden ist: „sie sollen Vorsorge tragen für die Bischöfe am 
Altar, damit sie die Ehrengaben austheilen und selbst dabei 
empfangen bis zu dem nöthigen Betrage* (oder — „in Bezug 
auf alle Bedürfnisse“). 


Diese Stelle ist sowohl für die Erkenntniss der Function 
der Presbyter als für die des Bischofs von hervorragender .Be- 
deutung. 


Erstlich ist zu beachten, dass von den Presbytern in ihrer 
Beziehung zum Bischof dasselbe Wort gebraucht ist, mit wel- 
chem ihr Verhältniss zur Gemeinde bezeichnet ist — x00v08I- 
0%aı. Dasselbe ist term. techn. für die Function der Fürsorge 
und des „Waltens“, und zwar gerade bei Presbytern ??). Also auch 


deutung hier anzunehmen, wie hätte der Satz die Stellung, in der wir 
ihn finden, erhalten können, und wie wäre es denkbar, dass nur die Pres- 
byter die Gemeinde zu versammeln haben? 

18) S. das zweimal in $ 2 vorkommende un no00wnov Aaußavsıy 
2,245, u.80. 

19) 8.8 2 Z. 25: oi E& doıoreo®v noEOPBUTEIVOL NEOVONGOVTAL TOU 
nım$ovg. 

20) Diese Function ist später den Diakonen zugefallen. Hier liegt 
also auch ein Archäismus in unserer Quelle vor. 

21) 8. den Schluss des $ 2. Die Gemeinde ist bei der Handhabung 
der Disciplin nicht betheiligt. 

22) So z. B. auf profanen und kirchlichen Inschriften; s. Le Bas 
und Waddington, Inser. Greeq. et Latin. recueill. en Gröce et en Asie 
mineure, Vol. III nr. 2558 p. 582 (in Deir-Ali, etwa drei Meilen südlich 
von Damaskus, Ay aer. Seleucid. = 318/19 p. Chr. n.): Evvayoyı, Mao- 
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der Bischof steht unter der Fürsorge des Presbyteriums. Das ist 
eine Nachricht von eminenter Bedeutung; denn was wir bisher 
für die älteste Zeit nur unsicher zu ahnen vermochten, dafür 
erhalten wir nun einen unumstösslichen Beweis. Wir erfahren, 
dass selbst noch in der Zeit, in welcher aus der Mehrzahl der 
Bischöfe ein Bischof geworden war, eine Art von Aufsicht der 
Presbyter über das bischöfliche Gebahren fortgedauert hat. Die 
bischöfliche Monarchie hat also noch nicht gleich Anfangs die 
Bedeutung einer Autokratie gehabt; vielmehr hat zeitweilig — 
mindestens in gewissen Gegenden — die oberste Controle der 
Presbyter fortbestanden. Es hat rosoß'regoı oi rooiord- 
uevor ng &xxAmoiag?) im vollen Sinne des Wortes 
noch gegeben, als es bereits nicht mehr ?!rioxonoı, 
sondern nur einen Bischof (ein einheitliches Hirten- 
amt) gab. Das leitende — richtiger: Fürsorge tragende — 
Collegium, welches auch den Bischof zu überwachen hat, und 
der Bischof, der Hirte, Liturg und Repräsentant der Gemeinde 
nach Aussen ist, bei diesen Functionen auf Willigkeit und Ge- 
horsam allerseits Anspruch erhebend, schliessen sich nicht aus. 
Es ist vielmehr eine eigenthümliche Dyarchie — Presbyter- 
collegium und Bischof — in der Gemeinde zu constatiren, inner- 
halb welcher gleichzeitig Über- und Unterordnung waltet. Dass 
unsere Urkunde einen solchen Zustand voraussetzt, geht noch 
aus einer anderen Stelle hervor. In $5 heisst es von der dienst- 
thuenden Gemeindewittwe: ra d£ovra anayy&iAovoa TOIg XOEO- 
Bvre£goıg. Stünde diese Stelle isolirt, so würden die Anhänger 
der Theorie von der ursprünglichen Identität der Presbyter und 
Bischöfe im Alterthum dieselbe als ein besonders deutliches 
Zeugniss für sich in Anspruch nehmen — und gewiss mit 
grossem Scheine; denn in den Anweisungen der Folgezeit heisst 
es sehr bald in ähnlichen Fällen: r« deovr« axayy&iiovoa To 
271020720); s. meine Anmerkung zu $ 5. Aber unser Verfasser 


zıwvıorov zoulng) Aeßaßov tod x(volo)v z[e]l o(wrn)oos ’In(ooö) Konstoö 
noovolg Iavrov nosoßlvreoonv). 
23) S. für diesen Ausdruck den Hirten des Hermas u. andere Zeugnisse. 
24) Der Jacobusbrief stimmt hier mit unserer Urkunde zusammen, 
ferner aber auch der Polykarpbrief (s. e. 6, 1): ol mosoßiregoı . . . Entt- 
GXENTOUEVOL navrag doFeveic. 
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unterscheidet bestimmt zwischen dem einen Bischof und dem 
Collegium der Presbyter. Wenn er nun trotzdem die Wittwe 
anweist, den letzteren und nicht dem Bischofe das Nothwendige 
zu melden, so folgt daraus unzweifelhaft, dass damals die Pres- 
byter noch immer oi zgoiotausvor tig &xx2moleg in Wirklich- 
keit gewesen sind. Lange kann sich freilich ein Zustand nicht 
erhalten haben, der nothwendig Conflicte zwischen dem Bischof 
und dem Collegium hervorrufen musste. Aber dass es eine Zeit 
gegeben hat, in welcher die episcopal-diakonale Organisation 
der Gemeinde der presbyterialen genau die Wage gehalten hat, 
dass mithin diese und jene von ihrer Wurzel her verschieden 
sind, sollte nicht mehr geleugnet werden. Was in den Analecten 
zu Hatch’s Gesellschaftsverfassung der christl. Kirchen im 
Alterthum 8. 229 bemerkt worden ist: „Die später fixirte Ge- 
meindeverfassung (der Bischof, das Presbytercollegium, die 
Diakonen) ist eine Combination aus zwei verschiedenen Organi- 
sationen. Sofern die Gemeinde in Leitende und Geleitete zerfiel 
— und für jedes Gebiet der Thätigkeiten der Gemeinde 
konnte diese Scheidung massgebend sein?°) —, war ur- 
sprünglich der Unterschied von oi rgs0ßVTEgoL und 0 vearegoı 
(aA7$oc) gegeben. Sofern die Gemeinde ein System von Func- 
tionen umfasst (Armenpflege, Cultus, Correspondenz, kurzum 
Ökonomie im weitesten Sinne des Worts) und einen werk- 
thätigen Bruderbund bildete, waren besondere Verwaltungs- 
beamte nothwendig“ — das wird durch unsere Quelle bestätigt. 
Dieselbe fixirt genau den Punkt in der Entwickelung beider Or- 
ganisationen, an welchem der monarchische Bischof als Einzel- 
person in seiner Sphäre auf derselben Höhe erscheint wie das 
Ältesteneollegium. Er wird zwar noch überwacht, aber anderer- 
seits erscheint er schon als der Hirte, Liturg und Repräsentant 
der Gemeinde, den die Presbyter zu unterstützen haben, dem 
sie daher auch zu willigem Dienst verpflichtet sind. 


Aber worin sind die Presbyter die über dem Bischof Walten- 


25) S. dazu die eigenen Ausführungen von Hatch, a. a. ©. 8.63: „Die 
Presbyter führten (ursprünglich) die oberste Aufsicht über alle Zweige 
der Verwaltung“, und vgl. meine Darlegungen über die patriarchalische 
Organisation der Gemeinden in ihrem Unterschied und Verhältniss zur ad- 
ministrativen in meiner Ausgabe der Audeyn 8. 146 ff. 
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den? Auch diese Frage beantwortet uns unsere Quelle: in der 
innerhalb des Gottesdienstes stattfindenden Gaben- 
verwaltung. Der Bischof ist beim 9voraornjg10» nicht nur der 
Liturg, sondern auch der Ökonom der Gemeinde; aber seine 
Verwaltung unterliegt der Fürsorge des Altestencollegiums, resp. 
einer Hälfte desselben. Dieses Collegium offenbart sich so als 
die Ordnungs- und Disciplinarinstanz in der Gemeinde, welche 
ihre Thätigkeit (rgövor«) ebenso auf den Bischof erstreckt wie 
auf die Gemeinde. Der Bischof ist aber nach unserer Quelle 
nicht nur roıwjv, wöorng und Zriuayos in der Gemeinde, son- 
dern auch olxovouos. Dass er das ist, ist freilich keine neue 
Kunde, ebensowenig dass er das im Gemeindegottesdienst ist ?®). 
Aber neu ist uns, dass er als Okonom zwar selbständig handelt, 
jedoch unter einer Art von Aufsicht der Presbyter steht. Dass 
diese Aufsicht sich noch auf andere Functionen des Bischofs er- 
streckt, ist nicht gesagt. Es ist aber beachtenswerth, dass in den 
$$ 1 und 2 von dem Bischof ganz wesentlich nur insofern gehan- 
delt ist, als er Functionen in der Gemeindeversammlung ausübt. 
Hier erhebt sich die Frage, die besonders im Hinblick auf den 
Polykarpbrief (c. 6) aufgeworfen werden muss: hat der Bischof 
überhaupt ursprünglich, abgesehen von seinem Amte im Cultus 
und als Ökonom, Functionen besessen? erklärt sich die Dyarchie 
in der Gemeinde nicht so, dass ursprünglich der Bischof nur in 
der Sphäre der regelmässigen Functionen der Gemeindever- 
waltung (Gottesdienst) der Leitende und Oberste gewesen ist? 


Mit dem Ausgeführten ist das, was unsere Quelle über den 
Bischof und das Presbytercollegium enthält, erschöpft, aber sie 
bringt doch noch eine auffallende und wichtige Bestimmung, 
nämlich über die Bischofswahl. Die Stelle lautet?”): „Wenn. 
wenige Männer sind und an einem Ort sich keine zwölf Per- 
sonen befinden, die in Bezug auf eine Bischofswahl stimmfähig 
sind, so soll man an die Nachbarkirchen, wo eine befestigte ist, 
schreiben, damit von dort drei auserwählte Männer herbei- 
kommen und sorgfältig den, der würdig ist, prüfen u. s. w.“* 


26) Ebensowenig ist es neu, dass unsere Stelle die Praxis fester Ge- 
halte für den Bischof und den Klerus ausschliesst; s. Euseb., h. e. V, 28 
und die den Montanisten gemachten Vorwürfe. 

27) 8. $ 1 init. 


40 83. Die Kirchenverf. nach der Quelle A der ap. Kirchenordnung. 


Diese Bestimmung, für welche mir eine Parallele nicht be- 
kannt ist, ist in mehr als einer Hinsicht von Interesse: 1) lehrt 
sie, dass man eine geordnete Gemeindebildung in allen Fällen 
für nothwendig hielt: selbst wo weniger als zwölf mündige 
Christen männlichen Geschlechtes — nur diese erscheinen als 
stimmberechtist — in einer Stadt vorhanden waren, soll ein 
Bischof gewählt werden (welche Weisheit spricht sich in 
dieser Bestimmung aus!), 2) zeigt sie uns das souveräne Recht 
der Gemeinde, ihren Bischof zu wählen, noch unbeschränkt, 
3) wirft sie ein helles Licht auf die engen Beziehungen der 
Gemeinden untereinander und auf ihren brieflichen Verkehr — 
die starke Gemeinde soll der schwachen zu Hülfe kommen und 
ihr zu einer Organisation verhelfen, 4) zeigt sie, wie umsichtig 
man bei der Bischofswahl zu Werke ging; ein Wahlcollegium 
von weniger als zwölf Gliedern bietet augenscheinlich nicht die 
nöthigen Garantien in Bezug auf die rechte Wahl: ein zu- 
künftiger Bischof sollte daher mindestens von zwölf Personen 
das Qualificationszeugniss erhalten. Dass man aber, wo diese 
Forderung innerhalb der Einzelgemeinde richt zu erfüllen war, 
die episkopale Gemeindebildung nicht unterlassen, vielmehr die 
Nachbargemeinde herangezogen hat, ist ein Beweis wie für die 
enge Verbindung der Gemeinden, so auch für den Anfang des 
Gedankens, dass die Gesammtkirche ein Interesse an jedem ein- 
zelnen Bischof zu nehmen hat, und dass daher die gleichen Be- 
dingungen für alle Bischöfe zu gelten haben. Hier ist mit- 
hin einer der Ansatzpunkte für die Umbildung des 
Episkopats als Gemeindeamt in den Episkopat als 
Kirchenamt gegeben; 5) enthält die Stelle nichts darüber, 
dass der zu Wählende schon zum ordo gehört haben muss: 
wie keine Altersbestimmung angegeben ist, so fehlt auch in 
jener Beziehung jede Anweisung. Aber noch mehr — und das 
ist vielleicht das Interessanteste —: auch die von der Schwester- 
gemeinde zur Verstärkung des Wahlcollegiums zu erwählenden 
drei Männer werden einfach als &xAsxtot @vdges bezeichnet. Mit 
keinem Worte wird gesagt, dass sie Kleriker zu sein brauchen. 
Die Wahlhandlung — über die Weihe ist nichts gesagt und 
war wohl noch nichts zu sagen — stellt sich also als ein Act 
dar, für welchen der Unterschied von Klerus und Laien nicht 
in Betracht kommt. 
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Wie bemerkt — diese Anweisung ist einzigartig ?®); aber 
wenn wir in der Geschichte weiter herabsteigen, begegnet uns 
eine Institution, die wahrscheinlich irgendwie aus der Ordnung 
_ entstanden ist, welche unsere Quelle markirt hat. In dem Brief 
des Cornelius von Rom an Fabius von Antiochien lesen wir 
folgendes?®): „(Novatian) erwählte sich zwei Genossen, die ihr 
Heil aufgegeben hatten, und schickte sie in einen kleinen und 
ganz unbedeutenden Theil Italiens, um dort drei Bischöfe, 
bäuerische und höchst einfache Männer, durch irgend eine 
trügerische Vorstellung zu täuschen. Er liess sie nämlich ver- 
sichern und ihnen betheuern, sie müssten sich eiligst nach Rom 
begeben, damit daselbst durch ihre und anderer Bischöfe Ver- 
mittlung jegliche Spaltung, von welcher Art sie auch immer 
sei, gehoben werde?®). Als diese nun angekommen waren, liess 
er sie als Männer, die, wie schon gesagt, gegen die Ränke und 
die Verschmitztheit schlechter Menschen zu einfältig waren, von 
einigen dazu beauftragten Leuten seines Gelichters einschliessen 
und zwang sie dann zur zehnten Stunde, als sie vor Trunken- 
heit taumelten, mit Gewalt, ihm durch eine scheinbare und 
nichtige Handauflegung die bischöfliche Weihe zu ertheilen.“ 

Diese Geschichte zeigt, dass es in der Mitte des dritten Jahr- 
hunderts — in Rom — eingebürgerte Sitte gewesen ist, den 
‘ Bischof durch drei auswärtige Bischöfe weihen zu lassen: nur 
eine solche Weihe kann für perfect gegolten haben; sie zeigt 


28) Doch giebt es eine interessante Parallele, die sich allerdings 
nicht auf die Wahl eines Bischofs bezieht, aber doch auch auf Verfassungs- 
verhältnisse. Als um d. J. 96 in der korinthischen Kirche Wirren betreffs 
der Gemeindeleitung (£oıs Ent toö ovouarog tig Enıoxonäg, I Clem. ad 
Rom. 44, I) ausgebrochen waren, sandte die römische Gemeinde nicht nur 
einen Brief dorthin, sondern auch drei auserwählte Männer, und sie setzte 
stillschweigend voraus, dass diese drei Männer von der Schwestergemeinde 
als befugt anerkannt werden würden; s. c. 63, 3: £ndımpausv de Avdoag 
NIOTOVS xUL GWYEOVaS, Ano veornTog Avaoroapkvrag Eog yroovs dußu- 
nıwg Ev nulv, oltıveg ucotvges Eoovraı uera&d vuov zal nuov, c. 65, 1: 
tovg de ansorahutvovg dp nuov Kiavdıov”Eynßov zal Ovartoıov Birova 
oo» zal Doorovvaro 2v Elomyn werk yapüs Ev Taysı dvantwyare 100g 
Nuäg. 

29) S. Euseb., h. e. VI, 43, 8. 9. 

30) Rs INIEv näoa muodnnoroöv dıyooraole yeyovvia oVv zul Erk- 
9018 ENIGXONOLS zal adTOv ueoırevovrov dıahvdf. 
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aber ferner noch, dass man drei auswärtige Bischöfe citirte, um 
Wirren, welche die Ordnung der Kirche betrafen, beizulegen. 
Unzweifelhaft steht diese feste Praxis mit der in unserer Quelle 
getroffenen Anordnung in Verbindung; sie hat sich aus ihr ent- 
wickelt. Aber an die Stelle der drei „auserwählten Männer“ sind 
nun Bischöfe getreten. In dieser Form hat sich bekanntlich 
in der katholischen Kirche, auf Grund der bestätigenden An- 
ordnungen auf den Synoden zu Arles und Nicäa, ein unver- 
brüchliches Gesetz gebildet: der Bischof ist mindestens von drei 
Bischöfen zu weihen!), Bisher konnte man dieses Gesetz nicht 
über die Zeit des Cornelius (an. 250) zurückführen, und sein 
Ursprung war ganz dunkel. Unsere Quelle lichtet dieses Dunkel 
einigermassen. 

3. Der Lector. Das Wichtigste über die Stellung des 
Lectors in unserer Quelle ist in der Beilage ausgeführt, auf die 
hiemit verwiesen wird. Folgendes sei noch bemerkt. Lehrer 
und Propheten, wie in der Aıdayr), finden sich in der Quelle 
nicht mehr); dafür erscheint der Bischof als wöorng, die Pres- 


31) S. den 20. Kanon von Arles: „De his qui usurpant sibi, quod soli 
debeant episcopos ordinare, placuit, ut nullus hoc sibi praesumat nisi as- 
sumptis secum aliis septem episcopis. Si tamen non potuerit septem, in- 
fra tres non audeat ordinare“; can. 4. von Nicäa: ’Enioxonov noo0omz&ı 
ualıora uv vnO navrwv Tov Ev Thy Enapyla zahloraodeı' el dt dvoysokg 
ein TO Toıoüro, 7 dıa zarenelyovonv avayanv 7 did unxos 6dod, L&unev- 
Tog Toelg Ent TO auto ovvayoulvovg, OvUYPOV yırousvov zul Tov AnoVv- 
TWv zal ovvrideulvov dic yoruuctwv, TOTE Tv yeıporovlav noıslodaı; 
dazu can. 12 von Laodicea, can. 19 v. Antiochien, Const. App. VII, 4, 
u. s. w., s. Hefele, Conciliengesch. I. Bd., 2. Aufl. S. 381 ff. Nicht über- 
all in der Kirche war aber die Gewohnheit diesem Gesetz vorangegangen, 
daher musste es immer wieder eingeschärft werden. Auch finden sich ab- 
weichende Bestimmungen. So heisst es im 1. apostolischen Kanon: £ni- 
GX0NOG XEI00TOVELEH@ UNO ENIOXONOV do N Toıov, im 2. arab. Kanon des 
Hippolyt: „Einer soll aus den Bischöfen und Presbytern gewählt werden, 
welcher dem (zu Weihenden) die Hand aufs Haupt legt“. Möglich ist, 
dass in der irischen Kirche zu der bischöflichen Consecration nur ein 
Bischof zugezogen wurde; doch s. Loofs, Antiq. Britonum Scotorumque 
ecelesiae p. 26 u. 75 sq.,, und im Allgemeinen Hatch, Artikel „Ordina- 
tion“ im Dietion. of Christian Antiq. 

32) Schon in der Aıudeyn ist der Zustand, dass einer Gemeinde die 
charismatischen Lehrer fehlen, ins Auge gefasst; s. c. 13, 4: &av d& u 
EynTE nooPnTNV, dore Tolg nTwgotg, 
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byter als ouuuvorau?°). In diesem Begriff ist die freie Erbauungs- 
rede auf Grund der h. Schriften nicht nothwendig eingeschlossen; 
von dem Bischof wird zwar die Fähigkeit der Schriftauslegung ge- 
wünscht, aber nicht schlechthin verlangt. Es ist der Lector, welcher 
regelmässig diese Fähigkeit haben soll; von ihm heisst es, dass er 
sein muss dunynrinös, dog OTL svayyekıorod Tonov foyabsrau' 
ö 700 eunınkov OT« um vOoovvrog Errgapos Aoyıodnosrtar 
age co Wen. Der Verf. hat das Wort eveyysAuorrg als allge- 
meine Bezeichnung der charismatischen Lehrer gewählt. Sowohl 
die Apostel als auch die Propheten und Lehrer sind ja Evan- 
gelisten. Hier liegt also eine Reminiscenz an eine untergegangene 
Organisation der Gemeinde vor ?*). Sie ist in der That unter- 
gegangen; denn der Lector ist ein gewählter Beamter. Die 
Doppelstellung, in die er gerieth, hat nicht lange angedauert. 
Er musste die wichtige Function der Schriftauslegung bald an 


den Bischof abtreten — das zeigt sich schon in unserer Quelle 
in der Bestimmung, dass der Bischof wo möglich zuwdelag uE- 
Toxog xT2. sein solle?°) —, und damit sank er bald auf die Stufe 


‚eines niederen Kirchendieners herab, da sein Dienst, die blosse 
Verlesung der h. Schriften, ein rein mechanischer wurde. Unsere 
Quelle stammt aus einer älteren Zeit, und ihre Angaben sind fast 
einzigartig. Sie verlangt zuerst eine genaue Prüfung des zu 
Wählenden, sodann eine Reihe von sittlichen Qualitäten, die zu 
der Function des Lectors in nächster Beziehung stehen ?%), ferner 
Gehorsam und wohlwollende Gesinnung — wahrscheinlich in 
Bezug auf den Bischof”) —, endlich die oben berührten Eigen- 
schaften des guten Vortrags und der Fähigkeit, das Vorgelesene 
auszulegen. Dazwischen steht die merkwürdige Bestimmung, 
dass der Lector bei den Sonntagsgottesdiensten der Erste in 
der Versammlung sein soll?®). Warum gerade der Lector? Ist 


33) In der Audeyn sind die Propheten (13, 3) als die Hohenpriester 
der Gemeinde bezeichnet. 

34) S. meine Ausgabe der Audayn 8. 93 ft. 

35) In Rom ist der Bischof bis zum 5. Jahrh. nicht Lehrer gewesen, 
s. Sozom., h. e. VII, 19. 

36) mM; yA0600x0n0g, um uLIVEOg UNTE YEROTOAOYOS, EUTEONOS. 

37) S. die parallele Bestimmung für die Presbyter. 

38) ’Ev taig xvoıaxais avvodoıg nootog oVvdoouog. Eine Erinnerung 
hieran scheint im 37. arabischen Kanon des Hippolyt vorzuliegen. 


44 83. Die Kirchenverf. nach der Quelle A der ap. Kirchenordnung, 


hier noch eine Reminiscenz an jene vergangene Zeit anzuer- 
kennen, in welcher die charismatischen Lehrer, deren ge- 
schmälerte Erbschaft der Lector übernommen hat, die Leiter der 
Erbauungsversammlungen waren, zu deren Vortrag man zu- 
sammenkam ? 

4. Die Diakonen. Der Bischof, das Presbytercollegium 
und der Lector üben ihre Functionen ganz wesentlich innerhalb 
der solennen Gemeindeversammlungen aus. Was in Bezug auf 
sie in unserer Quelle gesagt ist, steht daher fast durchweg mit 
jenen Versammlungen in Zusammenhang. Anders die Diakonen; 
sie erscheinen als die Pfleger, Diener und Ermunterer 
der Gemeinde im täglichen Leben°®). In dieser Thätigkeit. 
kommt ihnen eine gewisse Selbständigkeit und Autorität zu. 
Alles, was die Quelle über die Diakonen bemerkt, ist von hier 
aus zu verstehen. Sie verlangt erstens die Einsetzung von (min- 
destens) drei Diakonen. Die Motivirung ist klar. Drei sollen es 
sein, .um ein gültiges Zeugniss vor dem Disciplinargericht der 
Presbyter in Klagesachen ablegen zu können 'P). Die Diakonen 
sind also auch öffentliche Ankläger, resp. überhaupt die Mittels- 
personen zwischen der Gemeinde und ihrer Regierung. Zweitens 
fordert sie nicht nur im Allgemeinen Erprobung für dieselben, 
sondern eine Erprobung „in jeglicher Dienstleistung“. Es sind 
mancherlei Verpflichtungen praktischer Art, die ihnen obliegen; 
in diesen sollen sie sich bereits ausgewiesen haben. Drittens 
verlangt sie eine Approbation seitens der Gemeinde — nicht wie 
beim Bischof einen guten Leumund bei den Nichtchristen; denn 
die Diakonen haben mit der Vertretung der Gemeinde nach 
Aussen nichts zu schaffen. Nach diesen allgemeinen Bestim- 
mungen folgt eine Reihe von einzelnen, welche die Functionen 
der Diakonen sehr deutlich darthun: sie sollen musterhafte 
Hausväter sein (uovoyauoı, TExvorg0Yo:), ferner ehrbar, sanft- 
müthig, ruhig, nicht murrend, nicht zweizüngig, nicht jähzornig 
— hier erkennt man, dass sie an allen Details im Leben der 
(Gemeinde und der Einzelnen berathend, schlichtend, ermahnend, 


39) Dass sie auch im Gottesdienst bestimmte Obliegenheiten haben, 
ist in der Quelle nicht gesagt, aber auch nicht verneint. Die Diseiplin 
im Gottesdienst üben übrigens die Presbyter, s. oben. 

40) 8. $ 4: Toels — yeyoanraı yao’ Emil ToıWv oradnoeraı nv Önle. 
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Antheil nehmen und bei dieser Thätigkeit Ernst, Freundlich- 
keit, unverdrossenes Wesen und Gleichmuth nöthig haben. Vor 
Allem aber ist es für sie wichtig, sich bei dem Gegensatz von 
Reich und Arm, der sich in den Gemeinden findet, richtig zu 
benehmen: der Reiche soll in keiner Hinsicht bevorzugt, der 
Arme soll nicht bedrückt werden; ja, eine Hauptaufgabe der 
Diakonen ist es, die Reichen zum Geben zu nöthigen, und gute 
Werke, die im Stillen geschehen, hervorzurufen. Daher sollen 
sie gewandte Leute sein. Da aber Freigebigkeit nur erwecken 
darf wer selbst freigebig ist, so sollen sie selbst gerne geben 
und mittheilen ?'). Diakonen, die so als Vorbilder und Berather 
der Gemeinde sich bewähren, haben aber auch Anspruch auf 
Ehre, Achtung und Furcht seitens derselben. Wie der Verf. 
der Jıdayn 2) die Diakonen zusammen mit, den Bischöfen die 
reriumusvor der Gemeinde genannt hat, so rechnet sie auch 
unser Verfasser zu den Geehrten ??). Schliesslich aber bemerkt 
er noch ausdrücklich, dass den Diakonen eine Art von Polizei- 
gewalt über die „unordentlich Wandelnden“ zusteht ?*). Die Mittel, 
die sie dabei anzuwenden haben, sind Warnung, Ermahnung, 
Bedrohung; die Verächter aber sollen sie gänzlich sich selbst 
überlassen #5). Damit ist natürlich keine Excommunication gemeint, 
sondern eine Regel für das Verfahren der Diakonen angegeben. 
Weiteres ist nicht gesagt; doch wird man aus dem Eingang 
des ganzen Abschnittes schliessen dürfen, dass die Diakonen 
betreffs Solcher Anzeige bei dem Presbytercollegium zu machen 
hatten. 

5. Die Wittwen. Völlig neu ist uns hier die Arbeits- 
theilung unter den Wittwen, deren Zahl der Zahl der Diakonen 
entsprechen soll. Dass die Gemeindewittwen die Gemeindefür- 
bitterinnen und die Pflegerinnen der Frauen sein sollen, wussten 
wir längst. Aber dass diese Obliegenheiten zu vertheilen sind, 


41) Eingeschoben sind in den sonst so straffen Zusammenhang Z. 12 
die Worte: und& olvo noAAG youuevoı. Sie sind daher befremdlich. 

42) 8. c. 15. 

RM WARME 

44) S. $ 4 Schluss. 

45) Das negantuneoseı entspricht der Anweisung in der Audayr c. 
15, 3: za) nur) dorogoövr are tod Er£oov umdeig Aanrelto unde mag’ 
vuov drovirw, wg 00 ueravonon. 
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ist überraschend. Nach unserer Quelle sind zwei Wittwen zur 


Fürbitte und — was ebenfalls neu ist — zum Empfang von 
Offenbarungen bestimmt und haben mit der Pflege der Weiber 
nichts zu thun. Diese Anordnung — Nxo0g rtas anoxarvweıg 
NEgl od &» den — ist höchst alterthümlich und sie erweckt Er- 


innerungen an noch ältere Zustände. In der Auday) lesen wir *6) 
von Propheten, die „im Geiste“ reden, die „im Geiste“ eine Mahl- 
zeit für Andere bestellen, die „im Geiste“ für Nothleidende Geld 
heischen und zum Geben auffordern. Von solchen Propheten 
spricht unsere Quelle nicht mehr; aber sie hat uns im Bischof 
den Mysten, in den Presbytern die Symmysten, im Lector den 
Stellvertreter des charısmatischen Lehrers vorgestellt. Diese 
haben sich also in das Erbe der Propheten und Lehrer getheilt. 
Sollte die „Wittwe‘“ nicht auch ihr Theil erhalten haben, und 
sollten die „Offenbarungen“, die man für dieselben erwartet, 
nicht das Residuum jener Offenbarungen der ausgestorbenen 
Propheten sein? Allerdings — die gewählten apokalyptischen 
Wittwen sind ebenfalls, und zwar in kürzester Frist, ausgestorben, 
Wahl und Apokalypse sind eben unvereinbar; aber auch hier 
zeigt es sich, wie beim Lector und wie beim Bischof und Pres- 
bytercollegium, dass unsere Quelle uns nicht die fertige katho- 
lische Kirchenverfassung vorstellt, sondern eine Vorstufe der- 
selben. Diese Vorstufe steht bereits der katholischen Verfassung 
ungleich näher als der urchristlichen, aber sie enthält noch 
deutliche Nachwirkungen der letzteren. Unsere Quelle zeigt 
uns die Mittelstufe zwischen der Organisation, welche 
wir in der Aıdayn, und der, welche wir am Ende des 
zweiten Jahrhunderts finden: darin besteht ihr unschätz- 
barer Werth ??). 


46) ©. 11. 

47) Wir besitzen noch eine Schrift, deren Angaben über Verfassungs- 
ordnungen sich mit denen der Aıdayn berühren, so jedoch dass sie einen 
Fortschritt in dem Aussterben der alten enthusiastischen Organisation dar- 
thun. Ich meine die Ascensio Jesaiae, resp. genauer die letzte Bearbeitung 
derselben, die auch noch dem 2. Jahrh. angehört (s. Dillmann, Ascen- 
sio Jesaiae 1877, und meine Anzeige dieser Schrift in der Theol. Lit.Ztg. 
1878 Nr. 4). Die betreffende, ausserordentlich lehrreiche Stelle lautet (ec. 
3, 23— 31): „Et iis diebus multi erunt amatores munerum, quamquam de- 
nudati sapientia, et erunt multi seniores inique agentes et pa- 
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Was die Quelle über die Wittwe als Pflegerin enthält, ist 
theils schon besprochen *°), theils ohne eigenthümliches Interesse. 


$ A. Der geschichtliche Inhalt der Quelle B. 


Im Vergleich mit dem reichen geschichtlichen Ertrage, 
welchen die Quelle A uns gebracht hat, ist das von der Quelle 
B Gebotene geringfügig zu nennen. Es kommt dazu, dass sich 
in der zweiten Hälfte der Wortlaut der abgerissenen Urkunde 
keineswegs sicher ermitteln lässt, und dass das apokryphe evan- 
gelische Stück, welches in derselben mitgetheilt ist, uns ein un- 
lösbares Räthsel aufgiebt. Was zu demselben bemerkt werden 
kann, ist in der Note z. d. St. angeführt. Wir lassen es desshalb 
hier bei Seite. 

Die Quelle B ist, wie oben angegeben, 'unstreitig eine Ur- 
kunde für sich; das beweist die Doublette zu A (Anordnung 
betreffs der Diakonen) *?). B giebt Bestimmungen über Diakonen, 
Laien und Weiber in Bezug auf die ihnen zukommenden Ob- 
liegenheiten in der Gemeinde, und ist desshalb wohl der abge- 
rissene Schluss eines kirchenrechtlichen Aufsatzes. Aber B ist 


stores oppressores ovium suarum et erunt rapacessocordiasua 
pastores sancti. Et commutabunt multi honorem vestitus sancetorum 
cum vestitu amatoris auri, et erit personarum acceptio multa illis diebus 
et amatores honoris huius mundi. Et erunt calumniatores et calumnian- 
tes multi et inanis honor sub appropinquationem domini et secedet spi- 
ritus sanctus e multis. Necerunt illis diebus prophetae multi 
nec qui loquentur res confirmatas nisi singuli singulis locis, 
propter spiritum mendacii et fornicationis et inanis honoris et amoris auri, 
qui futurus est in iis qui dicentur servi istius iisque qui recipient jstum. 
Et erit inter eos odium magnum, in pastoribus et in seniori- 
bus inter sese. Nam invidia magna erit ultimis diebus, nam quivis quod 
ei libitum est coram oculis suis loquetur. Et negligent prophetiam 
prophetarum, qui ante me fuerunt, et meas quoque visiones 
negligentes, ut ebullitionem cordis sui loquantur“. 

48) S. das oben über die Worte: z« deovra dnayy&ihovoe ToIg NOEO- 
Pvr£ooıg Bemerkte und die Noten zu $ 5. 

49) Die Doublette ist theilweise eine sehr vollkommene; man vgl. 
$ 6: unte neunte vnegontebovres unte nAobCıov NO06WNOANNTOÜVTES, mit 
$ A: un nooownov n)ovolov Auußdvovres und nevnta zatadvvaotevor- 

reg, ferner $ 6: Enavayzdoovoı roig dvvaulvovs anogmoavolisv etc 
Foya dyadd, mit $ 4: dnavayzdbovres tovg Eyorrag Tov ddeRpyov Enhoöv 
Tag yeioac. 
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doch der Quelle A, trotz gewisser Eigenthümlichkeiten in der 
Form 50) und trotz der Bezeichnung Jesu als „der Lehrer“, sehr 
verwandt, ja geradezu mit ihr blutsverwandt. Das zeigt sich 
1) in den Quellen der beiden Urkunden"), 2) in der frappanten 
Übereinstimmung der Constitution über die Diakonen, 3) selbst 
im Wortvorrath 2). Also müssen die beiden Quellen sich auch 
zeitlich sehr nahe stehen. 

Was nun den Abschnitt über die Diakonen ($ 6) betrifft, 
so ist bemerkenswerth, dass er wie A $ 4 nichts über cultische 
Functionen der Diakonen enthält; vielmehr, ganz wie in A, er- 
scheinen dieselben als die in der Gemeinde sich bewegenden, 
alle Bedürfnisse des Einzelnen erkundenden Helfer und Er- 
mahner. Der Ausdruck: 2oyaraı To» xalov E0yo», vuyITjuEsgoV 
ERLLEVOOOVTES RXAVTayod, charakterisirt sie besonders gut. Im 
Einzelnen sind uns zwei Punkte wichtig: 1) heisst es, die Dia- 
konen sollen die Armen nicht vom Antheil an der „Aoyla“ aus- 
schliessen, 2) wird ihnen verheissen, dass sie sich nach tadelloser 
Amtsführung das Bischofsamt erwerben. Was das Erstere be- 
trifft, so bietet unsere Quelle neben I Cor. 16 das einzige 
Zeugniss für das Wort Aoyi« und eines der wenigen Zeugnisse 
aus dem christlichen Alterthum für die Existenz einer Gemeinde- 
kasse. Das Zweite anlangend, so bestätigt die Stelle die besondere 
Affinität zwischen Episkopat und Diakonat. Den verdienten 
Diakonen wird nicht etwa der Presbyterat verheissen, 
sondern das bischöfliche Amt. Das stimmt vollständig mit 
den Nachweisen überein, welche Hatch5) gegeben hat5®). Be- 


50) In A heisst es $ 3—5 am Anfang stets zaguortavecdwoe» (in$ 2 
u. 1) lässt sich der Anfang nicht mehr ermitteln); in B ist von der Ein- 
setzung nicht die Rede. 

51) S. den folgenden Paragraphen. 

52) Das Material ist freilich ein sehr kleines; um so wichtiger sind 
die Übereinstimmungen: auf das Vorbild der Engel wird in A ($ 2) und 
B ($ 7) verwiesen, &navayzaßsıv (von den Diakonen) $ 4 und 6, Ivoıaorr- 
oıov $ 2 und 7, negantuneodeı $ A und 6, napsdosveıw $ 5 und 7, nor- 
un (für den Bischof) $ 2 und ronog noıusvırög für das bischöfliche Amt 
$ 6, nooownoAnnıng $ 1 und no00wnoAnnteIv $ 6, tonog (für Rangstelle) 
83.6.7. 

53) Gesellschaftsverfassung S. 46 n. 59, 8. 48. 

54) S. auch meine Ausführungen in den Analecten, a. a. O. 8. 246 f. 
und in der Ausgabe der Audeyn 8. 140 ff. 
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achtet man — worauf oben hingewiesen wurde —, dass noch 
im dritten Jahrhundert die Presbyter aus der Zahl der Lectoren 
ergänzt wurden, so stellt sich in diesen Avancements innerhalb 
der katholischen Kirchenverfassung — des Diakon zum Bischof, 
des Lector zum Presbyter — die Erinnerung an ältere, vor- 
katholische Verfassungsformen dar. Doch beginnt schon im 
dritten Jahrhundert im Zusammenhang mit der Herabdrückung 
der Presbyter und der Lectoren die Praxis sich einzubürgern, 
dass der Diakon zum Presbyter, der Presbyter zum Bischof auf- 
steigt, der Lector aber — zum Akoluthen, resp. Subdiakon! 

In dem Abschnitt über die Laien ($ 7), der ganz aus Stücken 
älterer Schriften zusammengestellt ist, ist nur die Bezeichnung 
der Kleriker als „rapsdoevopres TO Hvoraornolo“ bemerkens- 
werth. Dieselben sind damit als Priester bezeichnet, oder rich- 
tiger: zu der Bezeichnung „Priester“ ist von hier aus nur ein 
Schritt. 

Aus der Constitution über die Weiber endlich ($ 8), ın 
welcher denselben jedes öffentliche Amt in der Gemeinde ab- 
gesprochen wird — sie haben sich lediglich mit der Pflege 
kranker Frauen zu beschäftigen —, geht hervor, dass es damals 
noch Stimmen gegeben haben muss, welche für die Weiber 
einen Öffentlichen Dienst verlangten. Beachtet man, welche Rolle 
in vielen heidnischen Culten die Weiber als Priesterinnen spielten, 
so kann man sich über dieses Verlangen nicht wundern. 
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In Bezug auf ihre Quellen und die Art der Verwendung 
derselben stellen unsere Fragmente, die hier zusammen beurtheilt 
werden sollen, einen für die vorkatholische Zeit geradezu 
mustergiltigen Typus dar. Als schlechthin giltige Autoritäten 
sind nämlich eitirt 1) mit y&yoarraı ($ 4), eine alttestament- 
liche Stelle, Deut. 19, 15, 2) dreimal Herrnworte, nämlich ($ 6) 
Mt. 25, 37, ($ 8) Mt. 26, 26 f. und ebendort ein apokryphes 
Herrnwort: rO aosevts dıa Tod loyvgov omdnoeraı. Die erste 
Stelle ist eingeführt durch: r0000@vrss Toüg Aöyovs Tod dı- 
daoxdAov num», die zweite durch: 6 dıddoxaros ... Alyow, die 
dritte durch: zgo£Asyev, Orts 2didaoxev; das sind die uralten 
Citationsformeln; 3) die Offenbarung Johannis ($ 2), sofern eine 

Texte u. Untersuchungen II, 5. 4 
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in ihr geschilderte Situation als massgebend für die Ordnung 
in der Kirche hingestellt wird. Ausserdem findet sich nur noch 
eine Reminiscenz einer apokryphen evangelischen Perikope ($ 8). 

Also das Alte Testament, die Herrnworte und eine Apo- 
kalypse bilden die Instanzen; die Herrnworte sind in der synop- 
tischen Fassung benutzt, aber noch sind unsere synoptischen 
Evangelien nicht allen massgebend, wie das apokryphe Citat 
beweist. Ein Kanon des Neuen Testaments ist unsern Verfassern 
noch nicht bekannt gewesen: dies ist um so deutlicher, als — von 
den Pastoralbriefen abgesehen, die hier eine eigene Untersuchung 
verlangen — Anklänge an neutestamentliche Schriften nicht 
ganz fehlen. Die Deutung ist freilich zweifelhaft. Mit Sicherheit 
darf man nur behaupten, dass unsere Verfasser den Corinther- 
brief des Paulus gelesen haben ?°). Recht wahrscheinlich ist die 
Kenntniss der Thessalonicherbriefe bei A°°); dagegen lassen die 
Parallelen zu II Cor., Gal., Jacob. ein Urtheil nicht zu”). Dass 
B den 1. Brief des Clemens nach Corinth gelesen hat, unterliegt 
keinem Zweifel 5°), Von einer Kenntniss des Johannesevangeliums 
fehlt jede Spur. 

Von ausserordentlichem Interesse aber ist das Verhältniss 
unserer Urkunden zu den Pastoralbriefen. Zuerst sei hier das 
Material zusammengestellt: 

I Tim. 2, 11: yven 2v nov- 82: 0moS evoTad1j0N xal 
yia uovdanito 2v AAN Üno- «s.6guBor N, RoBToV usuadn- 
ray). x0s 2» COM Önorayj). 

I Tim. 2, 12: didaoxeıw yr 8.88. 
vaıxı 008 Erıroino?)). 

1 Tim. 3,2 £.: der row 2nloxo- 81: (Enioxonos) A dic )- 
ro» averiimuntov eivaı, wüs um» za Iysı ano Tow &9- 


55) Vgl. I Cor. 5, 11 mit $ 1, I Cor. 7, 1 mit $ 1, I Cor. 7, 24 mit 
$ 7, 1 Cor. 9, 13 mit $ 7, I Cor. 16, 1. 2 mit $ 6. 

56) Vgl. I Thess. 3, 12 mit $ 1, I Thess. 5, 14 mit $ 4, s. auch 
Il-Thess. 3, 6. 11. 

57) Vgl. II Cor. 13, 1 mit $ A, II Cor. 11, 25 mit $ 6, Gal.5, 21 mit 

1, Jacob. 2, 6 mit $ A, Jacob. 2, 9 mit $ 6. 

58) S. die Bemerkungen zu $ 6 fin. u. 8 7. 

59) Tit. 2, 4 wird von den nosoßvrıdeg verlangt, sie sollen zaAodı- 
deoxehoı sein; doch erklärt sich diese auffallende Forderung durch den 
Context. 
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x ” „ [4 
yvvaıxocs avdoa, vnparlıov, 60- 
Po0V«, X00U10V, pLAoSEevov, dt- 
daxtızov, un) zEgoWwov, 10) 

‚ > NeR a, 
NINKTNV, AAAQ ENLEIKN, AUAXOD, 
> R en 8 x 
AYPLIEOYVOOV ee. det de xal 

» 27 
uagrvolap zarım Eysiv ano Tov 
EEodev. 


ei. -o, 9. 

I Tim. 3, 8 £.: diexövovs osu- 
vovs, um dıröyovs, 1) olvo 
NOAAD NO0008X0VTaG . . . xal 
odroı dE doxıualkodooan TOO- 
rov, &ira dıiaxovsitwow ... 
dıadzovoı EOTOOAV WAS Yvval- 
x0s Ündgss, TEXvOD HaADE 
rooistausvor za Tov Ildiov 
olxam. 

I Tim. 3, 8: u) olvo XoAAo 
7000EX0VTaS, 1) @10700xE008LE. 


I Tim. 3, 13: oi xaAoc die- 
xornoapres (dıdzovoı) Bayuov 
EavTols XaA0V NEILNOLWUPTAL. 

I Tim. 5, 5: 7 Ovrog yroa 
xal UEUOVDUELN ... rOOOUEVEL 
Talg denosoı xal Tal NO00EV- 
yals vvrTog zei nuloas. 

I Tim. 5, 10: 2» Zoyoıs xa- 
Aots uagrvgovusvn ... & Wı- 
Boutvoıs Ennoxeoev, ei nantı 
!oyo ayad9n 2naxoAovdnoev. 

I Tim. 5, 20: iva xal ol Aoı- 
zol Yößov Eywoıw (in Bezug 
auf die Disciplin). 

I Tim. 6, 17. 18: ayasoso- 
yelv, nAovreiv Ev Eoyoıs xaAols, 
wueradorovs einen, KOWMvt- 


voV, El Avaudgrnrog Öndoyet, 
el PLAORTOXOS, El 6OPEMV, 1) 
uE9v00g, 11) r60Vog, 1) MAEO- 
vertns N Aoidogog .... XaAov 
utv elvar ayivauoc, el dE wm, 
ano wÄs yvvaızoc' uudslas 
uEToyog ... el dE ayoduuaros, 
% 

roavec. 

Anklänge auch in $ 4. 

$ 4: diexovor Eorooan dedo- 
zıuasusvor RAN dıaxovig 
uovoyauoı, TERVOTOÖPOL, 00- 
pooVES ... um) ÖYAw000L .. 
undE olvo No KoBuevoL. 


$5 (von der Wittwe): u7 
«l0400xE0075, um olvo NXoAAD 
NO00E40000. 

$ 6: oi xalos dıiaxornoapres 
(dıexovoı) . . . Tonov kavrois 
REILNOLDPTEL TOV NOLUEDPIXOV. 

$ 5: aö xyoaı ... nO00uE- 
vOovoat TN NO00EV)). 


$ 5: tva dörntaı vnpev r005 
Tas vuxregivias Önmosoias xal 
ed rıs Erega BoBAoıro doyaya- 
Helv. 

$ 2: va xal ol Aoınol Yoßov 
!4o0ıw (in Bezug auf die Dis- 
eiplin). 

$ 5: Eoyayadeın, $ 4: tov 
x0vpLov Eoyav XaA0l NOOTVEN- 
tıxol . . . eüuerddoroL, x0Wo- 

4* 
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’ > n ’ c 
xoUs, arodmoavglioprag Eav- 
rois Heulluov xaAon. 


11: Tim. 2, 11: EU a 180% 
Rr00xÖWovow Qospelas, al 6 
Aöyog MUTOV @g Yüyyoaıma 
voup Eeı ... 3, 6: alyuaio- 
TILovrsg Yvvarxagıa. 

II Tim. 4, 2: &rxırlunoov, ra- 
0RXAAEOON- 

II Tim. 4, 5: &oyov roln00» 
EVAYYEALOTOV. 


vırot, $ 6: Enodmoavgicemw eig 
oya ayadd. $ 5: Inoavglouara 
ayada, $6: Zoyaraı TOv zulov 
Eoyam. 

$ 2: xl dal nielov veund] 
os yayyoaıwa, za alyuaAotı- 
cI9B0W ol navrec. 


$ A: ovG dt naganakovvresg, 
og dt Zrıtuumvrec. 

$ 3: evayysiıotod TOROV 20- 
yaberaı. 


Auf den ersten Blick erscheinen unsere Urkunden als ein 
sprechender Beleg für die Richtigkeit des bekannten Satzes des 
Muratorischen Fragments betreffs der Pastoralbriefe: „in ordi- 
natione ecelesiasticae disciplinae sanctificatae sunt“. Die Pastoral- 
briefe, genauer der I. Timotheusbrief, scheinen die Grundlage 
abgegeben zu haben für die kirchenrechtlichen Bestimmungen 
unserer Verfasser. Wir besitzen aus ältester Zeit keine anderen 
Urkunden, in welchen der Dienst, den die Pastoralbriefe der 
Fixirung der kirchlichen Ordnung und Disciplin geleistet haben, 
so deutlich hervorzutreten scheint, wie hier. Die bisher meines 
Wissens für die Geschichte der Pastoralbriefe noch gar nicht 
verwendete „apostolische Kirchenordnung“ erweist sich also als 
ein auch in Hinsicht auf die Vorgeschichte des neutestament- 
lichen Kanons überaus wichtiges Denkmal. 


Aber liegt hier wirklich eine Benutzung der Timotheus- 
briefe vor? Die Frage ist meines Erachtens keine ganz einfache. 
Dass ein literarisches Verwandtschaftsverhältniss besteht, ist 
ausser Zweifel; aber setzen unsere Urkunden die Pastoralbriefe 
in der uns überlieferten Gestalt voraus, und ist es überhaupt 
auszumachen, ob diesen und nicht vielmehr A und B die Priorität 
gebührt? 

Der nächste Eindruck, den man auf Grund der Parallelen- 
tafel, nachdem die literarische Verwandtschaft constatirt ist, hat, 
ist der, dass wir in den betreffenden Abschnitten des I. Timo- 
theusbriefes und in unseren Urkunden zwei selbständige Re- 
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censionen auf Grund eines gemeinsamen Materiales vor uns 
haben. Von sklavischer Abhängigkeit und mechanischer Her- 
übernahme der Bestimmungen dort oder hier kann schlechter- 
dings nicht die Rede sein. Man untersuche genau das über den 
Bischof, die Diakonen und die Wittwen Gesagte — es ist das- 
selbe und es ist doch ganz anders. Soviel ist also mindestens 
deutlich: wenn unsere Verfasser die kirchenrechtlichen Bestim- 
mungen in den Timotheusbriefen gelesen haben, so waren ihnen‘ 
dieselben noch keine bindende Autorität. Die Freiheit, die sie 
sich genommen haben, stellt das ausser Zweifel. Aber noch 
mehr: der I. Timotheusbrief verlangt bereits rund vom Bischof, 
dass er dıdaxtıxzög sei (c. 3, 2), in A erscheint dies Verlangen 
nur als Wunsch, dagegen heisst es vom Lector, der in den 
Pastoralbriefen ganz fehlt, er solle denyntixos sein, das oTL 
svayyeiıotod Toxov Zoyateraı. In A wird von den Wittwen 
gesagt, dass sie harren sollen auf die Offenbarungen sol 0% 
@v den, in dem Timotheusbrief finden wir diese alterthümliche 
Bestimmung nicht mehr. Andererseits liegen Züge höheren Alter- 
thums unzweifelhaft im I. Timotheusbrief; so heisst es hier 
ganz einfach vom Bischof: ws yuvamxos avdga, dagegen in A: 
xar0ov uw eivar ayivaros, el dt um ano wäg yvvaıxoc. Misst 
man die Bestimmungen im I. Timotheusbrief und in AB an der 
ursprünglichen, enthusiastisch-aristokratischen Organisation der 
Gemeinden, so ist das Mass von Archaistischem dort und hier 
ungefähr das gleiche — dort ein etwas grösseres; es ist vor 
Allem die Stellung, die dem Timotheus selbst angewiesen ist, 
in Anschlag zu bringen —, aber es tritt in verschiedener Weise 
und an verschiedenen Orten hervor. Man hat den Eindruck, dass 
der Verfasser der Pastoralbriefe und unsere Verfasser ungefähr 
zu derselben Zeit geschrieben haben, dass die kirchlichen Ver- 
hältnisse, unter denen sie standen, ungefähr die gleichen waren, 
dass ihnen derselbe Complex von kirchenrechtlichen Ordnungen 
in den Grundzügen und zum Theil in einem gegebenen W ort- 
laute feststand, dass sie aber auf diesem Fundamente ganz 
selbständig ihre Anweisungen concipirt haben. Noch ist eine 
Beobachtung stark zu betonen: nach AB kann man sich wirk- 
lich ein Bild machen von der Verfassung, welche die Verfasser 
befestigt sehen wollten, nach den Pastoralbriefen ist das nur 
schwer möglich. Wie ungeordnet und zusammenhangslos treten 
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die kirchenrechtlichen Bestimmungen im I. Timotheusbrief auf: 
c. 3 ist vom Bischof und den Diakonen, c. 5 von .den Wittwen 
und Presbytern die Rede, dazwischen und hin und her verstreut 
stehen Bestimmungen über die Competenzen des Adressaten. 
Durch manche Anordnungen sieht man sich in eine ältere Zeit 
gewiesen als die durch AB bezeichnete, und durch andere wird 
man auf eine spätere Epoche geführt. 

Wären wir sicher, dass die Pastoralbriefe in jeder Hinsicht 
einheitliche und originale Schriftstücke sind, so könnte man sich 
— das wird einzuräumen sein — bei der Annahme, dass sie 
von den Verfassern unserer Urkunden gelesen und ausgebeutet 
worden, trotz Allem beruhigen. Allein jene Sicherheit besteht 
keineswegs; sie besteht für keinen der drei Briefe. In Bezug auf 
den Il. Timotheusbrief ist dies in weiten Kreisen zugestanden; 
in Bezug auf den Titusbrief hat noch jüngst Otto Ritschl°%) 
Argumente wider die Ursprünglichkeit von c. 1, 7—9 geltend 
gemacht, die alle Beachtung verdienen; betreffs des I. Timotheus- 
briefes muss der Abschnitt c. 3, 1—13 um seiner Stellung 
zwischen c. 2, 1 ff. und 3, 14 ff. Bedenken erregen. Er gehört 
nicht in einen Brief, sondern in ein Rechtsbuch. Jedenfalls ist 
es zur Zeit nicht gestattet, mit den Pastoralbriefen bei Unter- 
suchungen so zu verfahren, als sei es sicher, dass der bunte 
Stoff, den sie enthalten, hier in ursprünglichster Form und in 
seinem ursprünglichen Zusammenhang vorliegt. 

Beachten wir dieses, so sind wir ausser Stande, die Er- 
wägungen über das Verhältniss unserer Urkunden zu den 
Pastoralbriefen weiter fortzusetzen und zu einem Abschlusse zu 
bringen. Da wir ausser jenen Urkunden Schriftstücke nicht be- 
sitzen, welche die auf die Kirchenverfassung bezüglichen Ab- 
schnitte der Pastoralbriefe beleuchten, so fragt es sich, ob wir 
in der positiven Kritik derselben — einzigartige Compilationen 
aus der Zeit des Übergangs der enthusiastischen Organisation 
der Kirche in die katholische‘ — je sichere Fortschritte machen 
werden 6'). 


60) Theol. Lit.-Ztg. 1885 Nr. 25. 

61) Bemerkt sei noch, dass unsere Urkunden AB eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit der Grundschrift der 6 ersten Bücher der apostolischen 
Constitutionen aufzeigen. Darüber kann aber nur nach einer genauen 
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Die Zeitspuren sind m den $$ 2—5 so vollständig wie 
möglich aufgewiesen worden; es bedarf also hier nur einer 
kurzen Zusammenfassung. In meiner Ausgabe des Jıdayn) hatte 
ich die Urkunde A dem Anfang des dritten Jahrhunderts, B dem 
Ende des zweiten zugewiesen. Der erstere Ansatz war wesent- 
lich durch die, wie ich jetzt eingesehen habe, falsche herkömm- 
liche Meinung über den Ursprung des Lectoramtes bedingt. Ich 
finde jetzt keinen Grund mehr, die beiden Urkunden von ein- 
ander zu trennen und über das Ende des zweiten Jahrhunderts 
mit der Abfassungszeit herabzugehen, vielmehr scheint mir auch 
der Schluss des zweiten Jahrhunderts ausgeschlossen zu sein. 
Statt eine nähere Zeitbestimmung im Ziffern, etwa zwischen 
c. 140 und c. 180 zu geben, die desshalb immer unsicher bleiben 
muss, weil die Entwickelung in den verschiedenen Provinzen 
verschieden schnell von Statten gegangen ist, begnüge ich mich 
zu constatiren, dass unsere Urkunden ihre nächste Pararellele 
an den Pastoralbriefen und an der Schilderung der Gemeinde- 
organisation bei Justin haben, und dass die Verfassungszustände, 
welche sie voraussetzen, für die unmittelbare Vorstufe der 
katholischen Kirchenverfassung zu halten sind, so jedoch, dass 
Reminiscenzen der Organisation, für welche uns die Jıdayn) ein 
Zeugniss bietet, nicht fehlen. Ein neutestamentlicher Kanon ist 
in den Urkunden noch nicht vorausgesetzt; aber es hat noch 
im dritten Jahrhundert aller Wahrscheinlichkeit nach Provinzen 
gegeben, in denen ein solcher unbekannt gewesen ist, so dass 
von hier aus für die Zeitbestimmung nichts zu gewinnen ist. 
Eine feste Gottesdienst- und Gemeindeordnung darf mit Sicher- 
heit für die Zeit, aus welcher die Urkunden stammen, ange- 
nommen werden. Hier haben wir an der Schilderung, welche 
Justin in der Apologie gegeben hat, die beste Parallele. 
Stammen die Stücke aus Ägypten, so darf man die Abfassungs- 
zeit innerhalb des Zeitraumes c. 140 bis c. 180 verhältnissmässig 
spät ansetzen, legt man Werth auf die Benutzung des paulini- 
schen und des römischen Corintherbriefes und versetzt desshalb 


Untersuchung dieser bisher merkwürdig vernachlässigten Schrift gehan- 
delt werden. z 
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die Urkunden nach Griechenland, so wird man nicht weit über 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts herabsteigen dürfen. Dass 
wir die Abfassungszeit nicht auf ein Menschenalter genau be- 
stimmen können, ist, so wie die Dinge in Bezug auf die christ- 
liche Urliteratur überhaupt liegen, von geringer Bedeutung. 
Über die Hinzufügung zweier lehrreicher Urkunden zu dem 
kostbaren Schatze dieser Literatur wird sich jeder Liebhaber der- 
selben mit uns freuen. 

Ist doch durch dieselben unsere Kenntniss der vorkatho- 
lischen Verfassungsgeschichte aufs dankenswertheste vermehrt 
worden; denn 1) haben sie uns den Schlüssel gegeben, um eine 
Reihe bisher nicht verstandener und daher auch nicht beachteter 
Angaben über das ursprüngliche Wesen des Lectoramts in ihrer 
hohen Bedeutung zu erschliessen 2), 2) uns damit einen sicheren 
Fingerzeig gegeben in Bezug auf den Ursprung der bisher ver- 
kannten sog. „niederen Weihen‘“, 3) einen Zustand der Kirchen- 
verfassung gezeigt, in welchem so zu sagen noch eine Dyarchie 
des Presbytercollegiums und des einen Bischof bestanden hat, 
und uns die Presbyter noch als Controleure der Gabenverwaltung 
des Bischofs vorgestellt, 4) haben sie ein unwidersprechlich 
deutliches Zeugniss dafür gebracht, dass man vom Diakonat zum 
Episkopat aufstieg, 5) haben sie uns die letzten Reste der 
enthusiastischen Verfassung, bereits als nahezu abgestorben, 
gezeigt, wie dieselben noch unmittelbar vor der vollständigen 
Etablirung der katholischen Kirchenverfassung bestanden; sie 
haben uns mit emem Worte die vorletzte Stufe in der Ent- 
wickelung vorgeführt, welche von der Verfassung der Audayn) bis 
zu der altkatholischen Verfassung stattgefunden hat, 6) endlich 
haben sie auf die Pastoralbriefe ein eigenthümliches Licht ge- 
worfen: sind sie doch die einzigen Urkunden, deren Bestim- 
mungen sich uns als die wirklichen Parallelen zu den kirchen- 
rechtlichen Ordnungen der Pastoralbriefe aus dem kirchlichen 
Alterthum darbieten. 








62) 8. die beiliegende Abhandlung. 


Über den Ursprung des Lectorats 


und der anderen niederen Weihen. 


Die Quelle A ') enthält Anordnungen über die Einsetzung der 
Kleriker, und zwar in dieser Reihenfolge: Bischof, Presbyter, Lec- 
tor, Diakonen (und Wittwen). Ueber den Lector heisst es: Avay- 
voorns zayıoravEodn (eig), Ro@Tov doxıun dedoxıuaoulvos, un 
YAO000X0N0S, en uEIVOOS UNTE YEAOTOAOYOS, EUTIONOS, EUREL- 
dp, evyvoumv, &v Talg xuguaxais ovvodorg a0BrTog ovpdgouog, 
eu1}x00S, dimymeixös, eldorg TU evayyekıoroü Tonov Eoyaßsrau' 
ö 1aQ Zunınıov oTa un vooövrog EYyoagpos Aoyıodnostau Tag« 
To 90. 

Die Reihenfolge der Ämter ist hier überraschend. Wüssten 

wir nicht, dass fast jede Urkunde aus ältester Zeit — namentlich 
was die Verfassung betrifft — Singuläres enthält, so könnten 
wir geneigt sein, die Voranstellung des Lectors vor die Diako- 
nen als eine nicht weiter zu erklärende, gleichgiltige Zufälligkeit 
zu beurtheilen. Ist doch bisher in den uns erhaltenen Quellen 
m. W. keine Angabe darüber nachgewiesen worden, dass je ir- 
gendwo der Lector einen den Diakonen übergeordneten Rang 
besessen hat?), und an der Stelle, welche zur Zeit noch als das 


1) S. oben 8. 7 ff. 

2) BeiBingham, Orig. T. II. (1725) p. 29 sq. findet sich nichts darüber, 
ebensowenig im Dietion. of Christian Antiq., in der Real-Encyklop. der 
christ. Alterthümer von Kraus (s. den Art „Lector“ von Peters) und in 
den älteren und neueren Lehrbüchern des Kirchenrechts, soweit mir die- 
selben bekannt geworden sind. Ältere, mir aber nicht zugängliche Mo- 
nographien über das Lectoramt sind: J. A. Schmid, De primitivae ec- 
clesiae lectoribus, Helmst. 1696, Celsius, De anagnostis vet. eccl. Upsal. 
1718, Frommann, De hermeneuta vet. eccl. Altorf 1747. Ausführlich hat 
in neuerer Zeit Probst (Kirchl. Disciplin in den 3 ersten christl. Jahrh. 
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älteste Zeugniss für die Existenz eines besonderen Lectoramtes 
in der katholischen Hierarchie gilt, ist die Superiorität der Dia- 
konen über dem Lector, wie es scheint, deutlich vorausgesetzt). 
So findet sich denn auch in den meisten katholischen und pro- 
testantischen Lehrbüchern die Angabe, das Lectoramt sei mit 
den übrigen niederen Kirchenämtern seit dem Ende des 2. oder 
dem Anfang des 3. Jahrhunderts aus dem Diakonat hervor- 
gegangen, resp. es verdanke wie diese seinen Ursprung den 
neuen Bedürfnissen des Gottesdienstes und der Kirchenordnung 
und habe naturgemäss seine Stelle hinter dem viel älteren Dia- 
konat finden müssen ?). 


1873, S. 60 f. u. S. 108—119), von den niederen ordines gehandelt, ohne 
doch das — sehr unvollständig — beigebrachte Material kritisch zu sichten. 
Dass er die Lectoren mit den „Cantoren‘“ zusammen behandelt hat (8. 113£.), 
ist eine bei einem römisch-katholischen Gelehrten doppelt auffallende 
Willkührlichkeit; denn die cantores haben im Abendlande niemals zu 
den niederen ordines gehört. Hatch in seinen Vorlesungen über die Ge- 
sellschaftsverfassung der christlichen Kirche im Alterthum (deutsche Aus- 
gabe 1883) hat die niederen Weihen nicht berücksichtigt. 

3) Tertull., de praeser. 41: „Itaque“ — bei den häretischen (mar- 
cionitischen) Gemeinschaften — „alius hodie episcopus, cras alius; hodie 
diaconus qui cras leetor, hodie presbyter quı cras laicus“. — Übrigens 
hat de Rossi (Bullett. 1871 p. 31) in der Katakombe S. Agnese eine In- 
schrift aufgefunden: „Favor Lector“, und meint, dass dieselbe älter sei 
als das Zeugniss des Tertullian für die Existenz des Lectoramtes. 

4) Den Ursprung aus dem Diakonat hat m. W. zuerst Thomas von 
Aquino, unter Berufung auf eine Stelle bei Dionysius Areopagita, bestimmt 
behauptet (Summa Suppl. Part. Ill. Quaest. 37 Art. 2: „In primitiva ec- 
clesia propter paucitatem ministrorum omnia inferiora ministeria diaco- 
nibus committebantur.... .. Nihilominus erant omnes praedictae potesta- 
tes, sed implieite in una diaconi potestate“). Wie man sieht, ist es eine 
dogmatische Theorie, die hier wirksam gewesen ist. Indem alle niederen 
Weihen als implieite im Diakonat enthalten aufgefasst werden, sollen 
dieselben bis ins apostolische Zeitalter zurückdatirt werden. Auf Grund 
der Autorität des Thomas ist diese Ansicht die herrschende im Katholi- 
eismus geworden (in älterer Zeit ist sie bestritten worden vom Cardinal 
Bona, Rer. liturg. L. I. ec. 25 c. 16, der sie nur vom Subdiakon gelten 
liess, und von Morinus, de ordinat. P. III. exereit. 14 c. 1) und wird von 
den Kirchenrechtslehrern und Dogmatikern jetzt ohne Schwanken wiederholt 
(vergl. auch C. Trident. Sess. XXIII de sacram., ord. c. 2 und den Catech, 
rom., Pars II qu. XII. XV—XIX); s. z. B. Phillips, Kirchenrecht, 3. Aufl. 
Bd.l. (1855) 8.284 u. 310 ff, sowie desselben Lehrb, des Kirchenrechts3. Aufl, 
(1881) S. 101: „Aus dem Diaconat sind die Ordnungen der Subdiaconen, 
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Allein unsere Stelle, m welcher der Leetor vor dem Dia- 
kon steht — ich nenne im Folgenden das ganze betreffende Stück 
(e. 16—21) „Quelle A der apostol. Kirchenordnung“ —, fordert dazu 
auf, die Zeugnisse zu untersuchen, welche wir über die Natur 
und die Geschichte des Leetoramtes besitzen, und uns davon zu 
überzeugen, ob dieses Amt wirklich von seinem frühesten Ur- 
sprung her ein mit dem Diakonat verwandtes, untergeordnetes 
gewesen ist oder ob es nicht vielmehr mit ihm eine ganz andere 
Bewandtniss hat. Ein solche Untersuchung ist um so nothwen- 
diger, als unsere Stelle uns keineswegs nur in der Voranstellung 


Acoluthen, Exoreisten, Lectoren und Ostiarien hervorgegangen“; 8. 106: 
„An der göttlichen Institution der drei hierarchischen Stufen, insbesondere 
des Diaconats und damit auch an der sacramentalen Bedeutung desselben, 
nehmen die übrigen auf diesem beruhenden fünf Stufen, obschon sie im 
Einzelnen nur iuris ecclesiastiei sind, doch insofern mittelbar "Theil, als 
mit ihnen Funktionen verbunden sind, welche ursprünglich sämmtlich in 
dem Diaconat liegen.“ Aber auch die protestantischen Kirchenrechts- 
lehrer und Theologen haben den Satz, dass die niederen Weihen einschliess- 
lich des Lectorats aus dem Diakonat hervorgegangen, resp. erst im 3. 
Jahrh. entstanden seien, häufig als eine ausgemachte Wahrheit angenom- 
men. So schreibt J. Delitzsch, Lehrsystem der römischen Kirche, I. Th. 
S. 129 f.: „Zunächst gingen aus dem Diakonate verschiedene Be 
Ämter und Weihegrade hervor: das Amt der Subdiakonen, Akoluthen, 
Exoreisten, Lectoren und Ostiarier“. Vorsichtiger Friedberg, Lehrbuch 
des Kirchenrechts, 2. Aufl. S. 104, der auf eine Ableitung verzichtet; 
ebenso Richter-Dove, Lehrbuch des kath. u. evangel. K.-R.’s, 6. Aufl. S. 
289. Auch Kurtz (Lehrbuch der K.Gesch. 9. Aufl. I, 1 S. 148) hat über 
den Ursprung der „Ordines minores‘‘ geschwiegen, jedoch ausdrücklich 
das Amt der Lectoren als das älteste bezeichnet. Hinschius (System 
des kathol. Kirchenrechts Bd. 1, 1869 8. 2) erklärt: „der Umstand, dass mit der 
Ausbreitung des Christenthums die vorhandenen Diakonen für den Dienst 
nicht ausreichten, umso weniger als man vielfach in Anschluss an die 
von den Aposteln in Jerusalem getroffene Einrichtung an der Siebenzahl 
festhielt, gab die Veranlassung zur Aussonderung der weitern Ämter.“ 
Hase (Kirchengesch. auf der Grundlage akad. Vorles. I. Th. 1885, 8.419) 
schreibt: „Der geringere Kirchendienst wurde durch Laien besorgt, aus 
denen sich 4 Grade von Halb-Klerikern bildeten“. Planck (Gesch der 
christl.-kirchl. Gesellschaftsverfassung, 1. Bd. 1803, S. 141—177) findet, dass 
die Dienstleistungen der neuen Amtspersonen früher von den Presbytern 
und Diakonen verrichtet worden seien, und leitet den Ursprung der neuen 
Ämter davon ab, dass die Inhaber der älteren Ämter aus Dienern allmäh- 
lich zu eridhern der Gemeinden geworden seien und man daher aufs 
neue besonderer Diener bedurfte, 
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des Lectors vor den Diakon ein Problem bietet. Vielmehr ist 
das, was sie vom Lector fordert — dinynrıxög, sidosg Orı evay- 
yelıorod Toxov Loyaberaı —, höchst frappant, und ausserdem ist 
noch ein Anderes auffallend. Unser Fragment enthält ausser 
den drei bekannten katholischen ordines nur das Lectoramt. 
Aber wo wir sonst seit der Mitte des 3. Jahrhunderts dieses Amt 
finden, finden wir — wenigstens im Abendlande — regelmässig 
auch die Subdiakonen, Akoluthen, Exoreisten und Ostiarier, und 
in dieser Gruppe stehen die Lectoren — inRom — sehr 
tief unten, nämlich zwischen den Exorcisten und Osti- 
arıern.’) So heisst es schon in der berühmten Stelle des Briefes 
des römischen Bischofs Cornelius an den antiochenischen 
Bischof Fabius v. J. 250 bei Euseb., h. e. VI, 43, 11: 00x nxi- 
oraro, Eva Erioxonov delv eivaı 2v xaHoAır)) ?xximoig, vn) 00x 
dyvost m0soßvr£govg eivaı TEOOADEXoVTa E£, duaxövovg Ente, 
Unodıaxöpovg ERTG, GxoA0VHovg Övo xal TE00up4xOnTE, £50Q- 
xıorüzs dt xal avayvooras Auc RVLDOLL, dvo xal REVTNROVTE, 
Also — darüber kann kein Zweifel sein — als en Amt im 
Kreise der höheren und niederen hierarchischen Ämter hat der 
Lectorat in der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts (in Rom) eine sehr 
tiefe Stelle eingenommen. Aber wie ist es dann zu erklären, 
dass die übrigen niederen Kirchenämter in unserem Fragmente 
gar nicht vorkommen, und dass der alleimgenannte Lectorat vor 
dem Diakonat steht? Erklärt der Ursprung unseres Frag- 
mentes — etwa aus dem Orient — das Problem oder hat — 
diese Frage muss nothwendig auftauchen — der Lectorat 
vielleicht, bevor er der Hierarchie eingegliedert wor- 
den ist, eine eigene Geschichte erlebt? hat er, mit 
einem Wort, nicht ursprünglich eine ganz andereNatur 
und Bedeutung gehabt, dieselbe aber eingebüsst? 
Sobald man sich diese Frage nur einmal stellt, braucht man 
sich über das Schweigen unserer freilich spärlichen Quellen nicht 
mehr zu beklagen. Sie waren bisher nur stumm, weil man sie nicht 
befragt hat. Wir besitzen in der That noch Mittel, um die sin- 
guläre Haltung unserer Quelle in Bezug auf den Lector einiger- 


5) Die Ämterfinden sich sämmtlich, mit Ausnahme des Amtes der ostiarii, 
auch in den Briefen des Cyprian angegeben; s. O. Ritschl, Cyprian von 
Carthago und die Verfassung der Kirche (1885) 8. 235 ff. Mit Recht hat 
Ö. Ritschl auf das Fehlen der ostiarii kein Gewicht gelegt. 
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massen zu rechtfertigen und die verschüttete Urgeschichte des- 
selben aufzugraben. Es wird sich zeigen, dass diese Geschichte 
mit der Geschichte der enthusiastischen Organisation der Gemeinden 
in Verbindung gestanden hat. Im Folgenden werden wir versuchen, 
die Urgeschichte des Lectorats ans Licht zu stellen und damit 
eine Untersuchung über den Ursprung der niederen Weihen über- 
haupt und über ihre Eingliederung in die Hierarchie verbinden. 


Cornelius von Rom hat an der angeführten Stelle, wie es scheint, 
Exoreisten, Lectoren und Ostiarier zu einer Gruppe zusammen- 
gefasst®), während er die übrigen Ämter einzeln aufgeführt hat. 
Unzweifelhaft hat ihm diese Gruppe als die unterste innerhalb 
der Hierarchie gegolten. Auf den ersten Blick erscheint sie wie 
ein „Kehraus“; denn verschiedenere Functionen als die des Teu- 
felaustreibens, der Schriftverlesung und der Kirchenthürenhütung 
lassen sich, scheint es, kaum denken. Aber gezwungen nach 
einem Gemeinsamen zu suchen, findet man leicht die Überein- 
stimmung, dass die Ersten (die Exoreisten) eine heilige For- 
mel auszusprechen haben — die Formel der Dämonenbeschwö- 
rung —, die Zweiten (die Lectoren) die heilige Schrift ver- 
lesen, und die Dritten das heilige Gebäude resp. die heilige 
Versammlung zu bewachen haben. Es ist also eine Dienst- 
leistung am Heiligen, welche die Kleriker in dieser Gruppe 
verbindet, aber eine mechanische Dienstleistung; eben desshalb 
haben sie den niedrigsten Rang. Die Aufgabe des Lectors 
muss damals in Rom als eine mechanische, darum als 
eine niedere Dienstleistung am Heiligen gegolten 
haben. 

Alle Entwickelungen auf dem Gebiete der Kirchenverfas- 
sung haben sich in Rom am schnellsten vollzogen. Es kann 
daher nicht auffallen, dass gleichzeitig in Carthago noch ältere 
Zustände und Auffassungen zu finden sind. In der That treten 
uns solche in der Briefsammlung Cyprian’s entgegen. 

Zunächst ist die Übereinstimmung mit der römischen, von 
Cornelius geschilderten Ordnung zu constatiren. Ausser dem 
Bischof, den Presbytern und den Diakonen giebt es nach Cy- 
prian noch andere „ministeria* im Klerus”), und zwar sind das 


6) Jedoch ist es möglich, dass die Zahl 52 sich nur auf Ostiarier bezieht. 
7) 8. z. B. ep. 43, 1. 
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die der Exoreisten, Lectoren, Subdiakonen und Akoluthen. Die- 
selben werden von Cyprian nicht selten erwähnt, namentlich als 
Briefboten, und ausdrücklich von ihm und anderen Carthaginien- 
sern als Kleriker bezeichnet®). Da in dem gleichsam offici- 
ellen Schreiben ep. 23) der Exoreist dem Leetor vorangeht, so 
dürfen wir für Carthago dieselbe Rangordnung annehmen wie 
für Rom !®), 

Allein andererseits verräth Oyprian eine Auffassung vom 
Lectorat, die uns dieses Amt in einem anderen Lichte erscheinen 
lässt, und macht dazu einige Angaben, welche die höchste Be- 
achtung verdienen. Im 39. Briefe berichtet er seiner Gemeinde, 
dass er gewisse verdiente Personen zu Lectoren eingesetzt habe, 
und fährt dann fort (ce. 5): „ceterum presbyterii honorem de- 
signasse nos illis iam sciatis, ut et sportulis idem cum presby- 
teris honorentur et divisiones mensurnas aequatis quantitatibus 
partiantur, sessuri nobiscum provectis et corroboratis annis suis 
etc.“ - Also diese Lectoren sollten nicht etwa Exoreisten oder 
Subdiakonen oder Diakonen werden, sondern sie wurden sofort 
zu Presbytern designirt. Richtig bemerktdaher Otto Ritschl!N): 
».. . und so sehen wir auch, wie COyprian Laien, welche er 
eben erst zu Lectoren ernannt hatte, gleich als künftige Pres- 
byter in Aussicht nimmt. Vielleicht stand neben dieser Lauf- 
bahn die andere, dass ein Subdiakon zum Diakon aufstieg.“ 12) 
Ferner. ist beachtenswerth, dass es in Carthago zur Zeit Oy- 
prian’s nicht nur „presbyteri doctores“ 1%), sondern auch lectores 
doctorum audientium gegeben hat 1%), und dass diese beiden — 


8) 8. besonders den Brief der Confessoren an Cyprian, wo es heisst: 
(ep. 23): „praesente de clero et exoreista et lectore“; Ritschl, a. a. O. 
8220841.22357. 

9) S. die vorige Anmerkung, 

10) Dass nach Cyprian der Lectorat mit dem Subdiakonat und dem 
Exoreistenamt zu den niederen Weihen gehört, also unter dem Diakonat 
steht, ist völlig deutlich und von ©. Ritschl nachgewiesen. 

11) A. a. 0. 8. 185. 

12) 8. auch Ritschl, a. a. O, 8. 236. 

13) 8. über dieselben Dodwell’s Dissert. Cypr. VI. bei Migne, Pa- 
trol. Lat. T.V p. 33—48 und dazu die Bemerkungen von O. Ritschl, a. 
6 On en GEpER 

14) Richtig scheint mir die von Ritschl, a.a. O. S. 171 f., gegebene 
Erklärung zum 29. Brief; s. auch S. 232 f. 
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Presbyter und Lectoren — in engster Verbindung gestanden 
haben: Diese leisteten ohne Zweifel bei dem Unterricht Jenen 
Beistand’), Aber diese lectores doctorum audientium 
waren noch keine Kleriker, sondern nur clero proximi; 
ferner zeigt dieselbe Stelle, dass Laien ab und zu mit der Lec- 
tion im Gottesdienst betraut wurden, dabei aber noch Laien 
blieben. Endlich giebt Cyprian im 39. Brief (c. 4) eine Schil- 
derung der Bedeutung des Leetoramtes und zugleich eine Notiz 
über die Stelle, die der Lector beim Gottesdienst in der Kirche 
einnahm — beide deuten wiederum, wie es scheint, eine gewisse Ver- 
wandtschaft des Presbyterats mit dem Lectorat an: „Quid aliud*“, 
heisst es vom Lector, „quam super pulpitum id est super tribu- 
nal ecclesiae oportebat imponi, ut loci altioris celsitate subnixus 
et plebi universae pro honoris sui claritate conspicuus legat prae- 
cepta et evangelium domini quae fortiter ac fideliter sequitur? 
vox dominum confessa in his cottidie quae dominus locutus est 
audiatur. viderit an sit ulterior gradus ad quem profici in ec- 
clesia possit“. Wie die Presbyter das kirchliche Gericht bilden undals 
Tribunal der Kirche ihre Sitze im der Apsis der Kirche haben, so 
steht auch der Lector „super tribunal“, und wie die Presbyter auf 
Grund des göttlichen Worts ermahnen und die Disciplin üben, 
so hat auch der Lector die vox domini erschallen zu lassen 1°). 


15) S. Cypr., ep. 29: „fecisse me autem sciatis lectorem Saturum et 
hypodiaconum Optatum confessorem, quos jam pridem communi consilio 
elero proximos feceramus, quando aut Saturo die paschae semel atque ite- 
rum lectionem dedimus aut, modo cum presbyteris doctoribus lectores proba- 
remus, Optatum inter lectores doctorum audientium constituimus, ete. ete.“ 

16) Aber freilich auch nach Cyprian ist der Lector lediglich Vorleser, 
nicht etwa Homilet, und man darf ausserdem nicht übersehen, dass Cy- 
 prian a. a. O. die Bedeutung des Lectorats möglichst herauszustreichen 
sucht. Die wichtigste und ausführlichste Stelle über Lectoren im vorcon- 
stantinischen Zeitalter besitzen wir in den „Gesta apud Zenophilum“ 
(Routh, Relig. Sacr. T. IV, edit. II p. 322—-325) für die Gemeinde von 
Cirta. Wir erfahren hier, dass die Leetoren die h. Codices in ihren Häu- 
sern aufbewahrten. In der Kirche selbst war nur ein codex pernimius 
maior unter der Obhut der Subdiakonen. Bei den 7 Lectoren dagegen, 
welche die Gemeinde von Cirta z. Z. der diocletianischen Verfolgung be- 
sass, befanden sich 32 Codices und 5 Quinionen. Von jenen 7 Lectoren war 
einerein Flickschneider, einer Grammaticus, einer ein kaiserlicher Diener (Cae- 
sarianensis). Unter den Unterschriften der Canones von Arles (J. 314) finden 
sich die Namen von 7 Exoreisten und 2 Lectoren (s. Routh, ]. c. p. 312 sq.). 
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Also der niederste der ordines minores erscheint nach 
dieser Schilderung als ein sehr hoher 1"); vom Lectorat kann 
man direct zum Presbyteramt aufsteigen; es giebt ganz besondere, 
besonderen Presbytern zugesellte Lectoren — dielectores doctorum 
audientium neben den presbyteri doctores —, sie haben es 
mit dem höheren Unterricht zu thun, aber gerade sie sind nicht 
Mitglieder des Klerus, sondern gelten als Laien; endlich, die Lec- 
tion in der Kirche beim Gottesdienst kann vom Bischof auch 
befähigten Laien übertragen werden: alle diese Thatsachen sind 
doch von höchster Bedeutung; sie zeigen, dass die Stelle inner- 
halb der Hierarchie, an welche der Lectorat als Amt gerathen 
ist, der Bedeutung nicht entspricht, welche die Function des 
Lectors in älterer Zeit besessen haben muss, oder — richtiger 
ausgedrückt — sie zeigen, dass der Lectorat sich unmöglich 
aus dem Diakonat als eine Abzweigung desselben entwickelt 
haben kann, vielmehr seine eigene Wurzel neben der 
episkopal-diakonalen Organisation der Gemeinde ge- 
habt haben muss S). 

Aber über diese allgemeine Erkenntniss hinaus führen die 
Mittheilungen im cyprianischen Briefwechsel nicht. Gehen wir 
zu Tertullian über. Zunächst ist zu constatiren, dass, wenn man 
von einer Stelle absieht, man annehmen muss, dass Tertullian 
nur den Bischof, die Presbyter, die Diakonen (und die Wittwen 19) 


17) Vgl. auch das gleichzeitige Gedicht des Commodian „leetoribus“ 
(Instruct. II, 26). In diesem heisst es u. A.: „Vos flores in plebe, vos 
estis Christi lucernae, Servate quod estis et memorare potestatis“. 

18) Diese Erkenntniss wird ferner verstärkt durch die Beobachtung, 
dass der Lector zusammen und in engster Verbindung mit dem Exoreist 
in dem Klerus (zu Rom und Carthago) auftaucht. Dass aber der Exor- 
eist ursprünglich etwas ganz anderes bedeutet hat, als der ordo minor der 
Exorcisten, braucht kaum bewiesen zu werden. Nun aber ist in älterer 
Zeitdas „exorcismosagere* stets mit dem „docere“ zusammengestellt worden 
(s. . B. Pseudoclem. de virgin. I, 10, Tertull. de praeser. 41: „Ipsae mulieres 
haereticae quam procaces! quaeaudeantdocere, contendere, exorcismosagere, 
curationes repromittere“). Ist nunder ordo minor der Exoreisten das Phlegma 
der alten Dämonenbeschwörer, welche den „Geist“ besassen, so wird wohl 
der ordo minor der Lectoren ein Phlegma der alten geisterfüllten Lehrer 
sein. Diese Behauptung ist zunächst eine blosse Hypothese; aber bereits 
die so merkwürdige Zusammenstellung bei Cyprian und Cornelius: „exor- 
eista et lector“, musste auf sie führen. 

19) 8. z. B. de praeser. 3: „episcopus, diaconus, vidua“. 
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innerhalb des Klerus gekannt hat, also von den sog. ordines mino- 
res noch nichts wusste?®). Allein die bereits oben eitirte Stelle 
de praescr. 41 zeigt, dass es zu seiner Zeit in Carthago Lectoren 
gegeben hat und dass dieselben im Rang unter den Diakonen 
gestanden haben. Doch — mit dem Letzteren ist schon zu viel 
behauptet. Tertullian schreibt: „Itaque alius hodie episcopus, 
cras alius; hodie diaconus qui cras lector, hodie presbyter qui 
eras laicus®. Hiernach scheint es auf den ersten Blick allerdings 
so, als ob Tertullian die Unordnung bei den Häretikern darin 
erkenne, dass Jemand dort vom Diakonat zum Lectorat aufsteigen 
kann, und man scheint mithin berechtigt zu sein, im Sinne Ter- 
tullian’s die umgekehrte Reihenfolge als die kirchliche und da- 
mals giltige aufzustellen. Damit wäre erwiesen, dass es um d. 
J. 203 in Carthago innerhalb des Klerus mindestens eine vierte, 
dem Diakonat untergeordnete Stufe gegeben hat, nämlich den 
Lectorat. Dieser Schluss ist sogar zwingend für alle diejenigen, 
welche noch daran festhalten, dass bereits um d. J. 200 alle 
jyovusvor in den Gemeinden sowie alle, welche geistliche Fune- 
tionen ausübten, ihre feste Stelle innerhalb der hierarchischen, 
episkopalen Organisation erhalten hatten. Wer aber dieser Mei- 
nung nicht ist und sich z. B. aus der Geschichte und den Wer- 
ken des Origenes oder aus der kostbaren Notiz Euseb., h. e. VI, 
19 fin. eines Anderen belehren lässt, der wird nothwendig stu- 
tzig werden müssen, dass Tertullian an einer einzigen Stelle in- 
direct vier ordines im Klerus unterschieden haben soll, während 
er sonst überall nur von dreien redet. 

Aber muss die Stelle wirklich so verstanden werden, dass 
es in Carthago damals den ordo minor des Lectorats ge- 
geben hat, und dass Tertullian bei den Häretikern das Aufsteigen 
vom Diakonat zum Lectorat — statt vom Lectorat zum Dia- 
konat — tadelt? Keineswegs; vielmehr ist eine ganz andere 
Erklärung der Stelle geboten. Sie lautet vollständig: „Ordina- 
tiones haereticorum temerariae, leves, inconstantes. Nune neo- 
phytos conlocant, nune saeculo obstrietos, nunc apostatas nostros, 
ut gloria eos obligent, quia veritate non possunt. Nusquam 
facilius profieitur quam in castris rebellium, ubi ipsum esse illic 


20) S. z. B. de bapt. 17, aber auch de fuga 11, de exhort. 7, de mo- 
nog. 11. 12. Beim heidnischen Cultus unterscheidet Tert. (de corona 10) 
*sacerdotes“ „ministri“, nicht aber beim christlichen. 

Texte u. Untersuchungen II, 5. 5 
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promereri est. Itaque alius hodie episcopus, cras alius; hodie 
diaconus qui cras lector, hodie presbyter qui cras laicus. Nam 
et laicis sacerdotalia munera iniungunt“. Tertullian hat den Häre- 
tikern einen viel schwerer wiegenden Vorwurf zu machen als 
den, dass sie innerhalb des Klerus die Rangstufen nicht richtig 
beobachten. Er wirft ihnen vor, dass ihre „ordinationes“ über- 
haupt „temerariae, leves et inconstantes“ seien. Diesen Vorwurf 
begründet er auf doppelte Weise. Erstens behauptet er, dass 
sie unqualificirte Personen in den Klerus aufnehmen, zweitens 
sagt er, dass die Grenzen zwischen dem ordo und den 
Gemeindegliedern bei ihnen nicht festgezogene, son- 
dern fliessende sind. Diesen letzteren Satz, der mit dem 
Generalvorwurf: „nam et laicis sacerdotalia munera iniungunt*, 
schliesst, illustrirt er durch drei Beispiele: 1) die Bischöfe bei 
den Häretikern wechseln von heute auf morgen; 2) wer heute Dia- 
kon ist, ist morgen Lector; 3) wer heute Presbyter ist, ist morgen 
Laie. Also gehört der Lector im Sinne Tertullian’s 
ebensowenig zu dem ordo wie der Laie. Nicht das tadelt 
er, dass ein Ordinirter (der Diakon) herabsteigen und eine nie- 
dere Ordination empfangen muss, sondern vielmehr, dass der 
ordinirte Diakon seine Ordination preisgiebt und in einen Stand 
einrückt, der nicht zu dem Stande der Ordinirten — des Klerus 


— gehört. 
Also es bleibt dabei: Tertullian hat im Klerus, wie ja 
alle übrigen Stellen in seinen Schriften beweisen — nur drei 


ordines gekannt?!). Es gab freilich zu seiner Zeit Lectoren, 
Tertullian wird vielleicht auch ihren Stand als dem der Bischöfe, 
Presbyter und Diakonen untergeordnet betrachtet haben; aber 
sie gehörten nicht zum Klerus. 

Wohin gehörten sie dann aber? Man kann hier mit der 
Gegenfrage antworten: wohin gehörten die „martyres“, die „con- 
fessores“, die „virgines beiderlei Geschlechts“, die „doctores“, 
die „prophetae et prophetissae“? Alle diese finden sich bei Ter- 
tullian 22). Sie waren hochwichtige Ehrenpersonen und gehörten 
doch nicht in den Klerus. 

Wir haben also zu urtheilen, dass die Leetoren (und mit 

21) Wenn man von den „viduae‘“ absieht. 

22) Doctor: de praeser. 3; 14; adv. Prax. 1; s. über die „Lehrer“ 
meine Ausgabe der Audexn 8. 131—137. 
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ihnen die Exorcisten) erst in der Zeit zwischen Alexander Severus 
(e.222) und Philippus Arabs in Carthago und Rom in den Klerus 
gekommen und den Diakonen als niedere Beamte angeschlossen 
worden sind ??). Es gab aber dort um c. 200 unzweifelhaft be- 
sondere Lectoren. War dem aber so und bedenkt man, dass sie 
mit den Exoreisten zusammen nachmals dem Klerus zugefügt 
worden sind, aber noch zu Cyprian’s Zeit eine gewisse Affinität 
zu den Presbytern, insonderheit zu den presbyteri-doctores be- 
sessen haben und andererseits noch immer Laien mit der Lection 
beauftragt werden konnten, so besteht die gegründete Vermuthung, 
dass ihre Function früher entweder keine bloss mechanische ge- 
wesen oder doch wenigstens nicht dafür gehalten worden ist. 
Sofern sie durch die Lectüre der h. Schriften berufsmässig die 
Gemeinde erbauten, müssen sie — ebenso ‚wie die Exoreisten 
— in eine besondere Beziehung zum heiligen Geist gebracht 
worden sein. Es liegt nun nahe anzunehmen, dass sie vielleicht 
ausser der Verlesung auch das Recht der Schriftauslegung 
besessen haben. Allein an dieser Stelle haben wir noch keinen 
Grund, diese Hypothese aufzustellen. Es genügt daran zu er- 
innern, dass in älterer Zeit, im 2. Jahrhundert, die Functionen der 
Schriftverlesung und der Predigt häufig ganz nahe gerückt wor- 
den sind, weil beide denselben Zweck und den gleichen Erfolg 
nämlich den der Erbauung der Gemeinde, hatten ?*). 


23) Für die römische Gemeinde ist das Schweigen Hippolyt’s von Be- 
deutung. Aus den Philosophumena, die bald nach dem Tode des Kallist, 
also bald nach d.J. 222, geschrieben sind, geht mit Evidenz hervor, dass 
damals nur Bischöfe, Presbyter und Diakonen in Rom zum Klerus ge- 
rechnet worden sind; s. IX, 12: ’Ent Keiklorov no&avro Enioxonoı zul 
nosoßvreoo. zul didzovoı dlyauoı zal rolyauoı zaHoraogaı Es xArgove. 
Ei d£ rıg &v 2Anoo @v yauoln, ulveıw Tov ToLoirov &v TO 2Anow og wm) 
dueornzore. Also bezeichnet d. J. 222 den terminus a quo für die Er- 
weiterung des Klerus durch die niederen Kleriker; fast ebenso weit führen 
auch die letzten Schriften Tertullian's. Hagemann freilich (Römische 
Kirche, 1864, 8. 64f.) bezieht ganz willkührlich den Satz: el d& tıg xrA., 
auf niedere Kleriker, um den Kallist von dem Vorwurf, dass er die 
Priesterehe geduldet, zu entlasten; ebenso Probst (Kirchliche Diseiplin 
1873, 8. 61). Diese Ansicht hat zuerst Döllinger aufgestellt (Kallist u. 
Hippolyt 8. 150 ff£.); sie ist aber von Langen (Gesch. d. röm.K. IS. 252 ff.) 
widerlegt worden; s. Tert., de monog. 12. Selbst de Rossi (Bullet. 1866 
p- 33) hat sie nicht adoptirt. 

24) 8. z. B. I Tim. 4, 13: &og Eoyouaı nooosyE Ti Avayvoosı, Ti 


5* 
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Der geisterfüllte Lehrer und der Prophet gaben ja auch 
nicht ihr Eigenes, sondern das, was der heilige Geist ihnen auf 
die Lippen legte. Also bestand kein wesentlicher Unterschied 
zwischen ihnen und denen, welche das geschriebene Wort des 
heiligen Geistes in Wirksamkeit setzten. Nimmt man noch 
hinzu, dass die Kunst des Lesens?5) und des guten Vortrags in 
den ungebildeten Christengemeinden des 2. Jahrhunderts keine 
häufige gewesen sein kann — gab es doch selbst unter den 
Bischöfen Analphabeti —, so versteht man es vollkommen, dass 
die Lectoren im 2. Jahrhundert in höchstem Ansehen gestanden 
haben. Dass es aber in Rom schon in der Mitte des 2. Jahr- 
hunderts einen vom Vorsteher und von den Diakonen verschie- 
denen Lector gegeben hat, zeigt das berühmte 67. Capitel der 
ersten Apologie des Justin, in welchem der Gemeindegottesdienst 
geschildert wird. Hier heisst es: Kal T& dnoumnuoveduara 
TOV ANOOTOAOV N TA OVYYoduuaTe TOV AIOPNTOV Avayıwo- 
oxsTa1, ueyoıs &yyoper. Eita navoauEvov TOO Avayıy®0xXoV- 
Tos 0 n0080T@g5 did Aoyov mv vovdeoia» xal NOOKANOW TS 
ToV XKULOV TOVTOv wunosog roretaı. Und am Schluss: rozg 
0v rapovoı dıa to» dıaxovmn» [die heilige Speise] neurerar. 

Also um 150 war die „Predigt* in Rom regelmässig Sache 
des Vorstehers; aber es gab (mindestens) einen besonderen Lector. 
Die abendländischen Quellen führen uns hier nicht weiter. 
Wir besitzen jedoch zum Glück morgenländische Quellen, welche 


nagerımosı, ci didaozarle. Der Sinn ist, der Gemeindeevangelist Ti- 
motheus solle diese drei Functionen ausüben, bis der Apostel komme und 
sie übernehme. Aus späterer Zeit sei an Tertull. de anima 9 erinnert: 
„Sceripturae lesuntur aut psalmi canuntur aut allocutiones proferuntur aut 
petitiones delegantur‘. Vgl. Orig. c. Cels. III, 50: zal di’ avayywoudtov 
zul din Tov Eis work dınynoswv nooro£&novres. Pseudoclem. de virgin, I, 
10: „legere scripturas aut exorcizare aut docere“. 


25) Die scriptio continua, in welcher die Bücher damals geschrieben 
wurden, erschwerte die Lesung ausserordentlich; so sagt Hermas Vis. II, 
1, 4: uereygavaunv navra NoOg yoduna — nämlich das ganze ihm über- 
gebene Büchlein —, 0d% nV010x0v yao t&g oviAaßag. Vgl. auch Isidor, 
de office II, 10, 2 (s. Wasserschleben, Die irische Kanonensammlung, 
2. Aufl. S. 24): „Qui ad lectoris provehitur gradum, ista erit doctrina: in 
libris inbutus, sensuque verborum scientia ornatus ita, ut in distinetioni- 
bus sententiarum intelligat, ubi finiatur iunetura, ubi adhuc pendeat oratio, 
ubi sententia extrema concludatur et his similia“. 
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die Vermuthungen über die ursprüngliche Bedeutung und die 
älteste Geschichte des Lectors, welche wir oben bereits angedeutet 
haben, verstärken und uns sichere Anleitung geben. 


In den morgenländischen Kirchen sind die niederen Weihen 
niemals so streng und in so fester Ordnung (Fünfzahl) ausge- 
prägt worden, wie im Abendlande. Auch scheinen ihre Inhaber 
von dem Momente an, wo sie als niedere Kirchenbeamte er- 
scheinen, wo möglich eine noch untergeordnetere Rolle gespielt 
zu haben als die abendländischen. Andererseits haben sich 
emige dieser Weihen im Morgenlande bis auf den heutigen Tag 
wirklich im Leben der Kirche erhalten, während sie im Abend- 
lande factisch so gut wie erloschen sind. Im Folgenden werde 
ich zuerst eine kurze Übersicht über den Befund im 4. Jahrh. 
geben, in welchem man die niederen Weihen innerhalb des 
Klerus im Morgenland erst zu beobachten vermag, und. von dort 
wiederum rückwärts schreiten. 


In den sog. apostolischen Canones?%) werden an mehreren 
Stellen ausser dem Bischof, dem Presbyter und dem Diakon 
noch andere Personen zu dem xatdAoyog 6 legarıxog gerechnet 
und Generalverfügungen für sie gegeben?”). An drei Stellen 
werden sie namentlich aufgeführt: (c. 27, 69) Lectoren und 
Psalmensänger, (c. 43) Hypodiakonen, Psalmensänger und Lec- 
toren (bei Dionysius Exiguus stehen auch hier die Lectoren 
voran). Den Lectoren und Psalmensängern wird die Ehe- 
schliessung in ihrem Amte gestattet; Akoluthen, Exoreisten und 
Östiarier finden sich nicht genannt. In den Canones der Synode 
von Laodicea 28) heisst es c. 15, „dass ausser den dazu bestellten 
Psalmensängern, die den Ambo besteigen und aus dem Buche 
singen, Andere in der Kirche nicht singen sollen“, c. 17 dass 
Psalmenlesung und Lection im Gottesdienst wechseln soll; so- 
dann folgen von c. 20 ab einige Bestimmungen über die Diener 
(örngerov) und alle (niederen) Kleriker. Mit Recht hat man 
unter jenen die Subdiakonen verstanden. Die Bestimmungen 


26) S. Hefele, Conciliengesch. I (2. Aufl.) 8. 793 ff. Diese Canones 
dürfen hier genannt werden, obgleich ihre letzte Redaction wohl jünger 
ist als das 4. Jahrhundert. 

27) S. die Canones 9, 15, 17, 18, 26, 51, 63, 70 nach römischer Zählung. 

28) Hefele, a. a. O. 8. 746 fl. 
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zeigen, wie untergeordnete Beamte diese Kleriker gewesen sind 2°), 
Der 2. Kanon enthält eine genaue Angabe über die klerischen 
Rangstufen in folgender Reihenfolge: Presbyter, Diakonen, Diener 
(Subdiakonen), Lectoren, Psalmensänger, Exorcisten, Thürhüter. 
Akoluthen sind nicht genannt und Psalmensänger sind den Lectoren 
zugefügt — ein Beweis wie tief diese standen —; sonst liegt 
hier dieselbe Ordnung vor, wie im Brief des Cornelius. Vor 
allem wichtig aber ist, dass es im 26. Kanon heisst: „Wer nicht 
vom Bischof verordnet ist, darf nicht exorcisiren, weder in den 
Kirchen, noch in den Häusern.* Eine solche Bestimmung war 
also noch nothwendig; d.h. es gab noch immer Laien, die als 
Exoreisten auftraten ®®). Endlich sei bemerkt, dass die Synodal- 
canones an mehreren Stellen {s. 27, 30, 36, 41, 42, 54) zwischen 
höheren (isgarıxot) und niederen (xAngıxoi) Klerikern unter- 
scheiden und daneben eine besondere Klasse der Asketen (s. 24, 
30) kennen. — In der gefälschten langen Recension der Igna- 
tiusbriefe, die aus der Mitte des 4. Jahrhunderts stammt !), wird 
folgende Reihenfolge gegeben: Presbyterium — Diakonen — Sub- 
diakonen, Lectoren, Psalmensänger, Ostiarier, Todtengräber, Exor- 
cisten, Confessoren — Diakonissen — Jungfrauen — die Laien- 
Brüder und -Schwestern 9). Dies ist die vollständigste Auf- 
zählung, die wir aus dem 4. Jahrh. besitzen. Wieder be- 
obachten wir, wie überall im Orient, die Zusammenstellung von 
Lectoren und Psalmensängern, während im Occident vielmehr 
Exoreisten und Lectoren zusammenstehen. Derselbe syropalästi- 
nensische Kleriker, der im 4. Jahrh. die Ignatiusbriefe gefälscht 
‚hat, hat ältere kirchenrechtliche Bücher redigirt und aus ihnen 
die Sammlung von 8 Büchern apostolischer Constitutionen her- 


29) 8. c. 21: die Diener (Subdiakonen) sollen die h. Gefässe nicht be- 
rühren; c. 22: sie dürfen das Orarium nicht tragen, ebensowenig (c. 23) 
die Lectoren und Psalmensänger; s. auch c. 25. 

30) Ich setze zu diesem Kanon die Anmerkung Hefele’s und ent- 
halte mich dabei jeden Commentars: „Balsamon nimmt hier das Exor- 
cisiren ganz identisch mit „Katechisiren der Ungläubigen“, und Van 
Espen bemerkt dazu: es gebe eine doppelte Gewalt der Dämonen auf 
den Menschen, eine äussere und eine innere, durch letztere werde der 
Mensch unter Anderm im Unglauben festgehalten, und darum sei der ka- 
techetische Unterricht auch ein Exoreismus“. 

31) S. meine Ausgabe der Aıudayn, 8. 241 f. 

32) S. Pseudo-Ignat. ad Antioch. 12. 
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gestellt 33). Demgemäss finden wir auch im 8. Buche dieser 
Sammlung cc. 4, 5, 15—17 folgende klerische Stufen: Bischof 
Presbyter, Diakon — Diakonisse — Subdiakonen, Lectoren, Con- 
fessoren — Jungfrauen, Wittwen — Exorcisten; c. 27 Schluss 
werden aber neben den Lectoren ausdrücklich noch die Psalmen- 
sänger erwähnt. Man sieht, es fehlen nur die Östiarier und 
Todtengräber, die wohl keine Weihe erhielten 3). Eine ganz 
strenge Rangordnung der dienenden Kleriker wie in Rom gab 
es wohl nicht. — Epiphanius°®) giebt folgende Reihenfolge: 
Bischof, Presbyter, Diakon, Hypodiakon; diese vier Stufen rechnet 
er zur i£000v»n, für die er besondere Standespflichten in Bezug 
auf die Ehe giebt und die sich daher nur aus bestimmten Klassen 
von Menschen recrutiren können. Dann fährt er fort; uera 
Tadzıw av ieg@oVnnv Aoınov awayvooıam tayua 25 040» 
Tov Tayuaron, TOVTEOTL nagd vo Kal novagorrom xal EYxQ0- 
TEvouEvov rail xngevoavrow za Tov Erı &v seuvd yauo, & 
de ein avayan, za AnO Tov usrd Havarov uns RgBTS yvrau- 
x0s devrepa ovvapdevram. Kat yüp 00x Eortıw iegeis 6 ava- 
Yvoorng, @AA gs ypauuaredg ToD Aoyov. Hierauf erwähnt er 
die Diakonissen, dann — &$7s todro» — die Exorcisten und 
die Dolmetscher °*) (Erogrıorai al &oumvevral YAmoons &lc 
YA0ooav N Ev als Avayvmoscın 7 &v tais ngoooquıicıs). Die 
Todtengräber und Ostiarier machen den Beschluss. Wir haben 
hier offenbar wesentlich dieselben Verhältnisse und dieselbe Ord- 
nung wie bei Pseudoignatius (und Pseudoclemens). 


Gehen wir bis an den Anfang des 4. Jahrhunderts, so wer- 
den die Mittheilungen über die niederen Kleriker ganz spärlich. 
Aber dass es auch im Orient um 325 solche gegeben hat, zeigt 
der 16. Kanon von Nicäa, der eine Bestimmung getroffen hat 


33) S. meine Ausgabe der Audayn, a. a. O. 

34) Const. App. LII, 11 hat der Redactor folgende Reihenfolge: Bischof, 
Presbyter, Diakon, oi Aoınol xAmoızol olov avayvoocreı 7 wdareı N nıv- 
Aogol 7 ünnotreı, gleich darauf dvayvooraı, vnmotteı, gdol, nVAngol. 
Die „Diener“ sind die Subdiakonen. II, 28: Bischof, Presbyter, Diakon, Lec- 
tor, Psalmensänger, Ostiarius. VI, 17: Bischof, Presbyter, Diakon, Diener, 
Psalmensänger, Lectoren, Ostiarier. 

35) Panarion, Expos. fidei c. 20. 

36) Nicht etwa sind Zungenreden-Interpreten gemeint, wie die Näher- 
bestimmung deutlich macht. 
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für Presbyter und Diakonen und dazu rolg &v to zavonı &Se- 
raLouevors. Unter diesem Ausdruck, der zweimal vorkommt, 
können nur niedere Kleriker verstanden werden ?”). Noch etwas 
weiter zurück führen die Canones der Synode von Neocäsarea. 
Hier heisst es (c. 10), dass ein Diakon, der sich fleischlich ver- 
gangen hat, 77» ToV UnngErov ragın &y&to. Er soll also unter 
die clerici minores verstossen, d. h. wohl zum Subdiakon degra- 
dirt werden®®), Der Name „Subdiakon* kommt im Orient 
übrigens zum ersten Mal bei Athanasius vor”). In dem Bis- 
herigen haben wir lediglich eine Übersicht gegeben über die 
clerici minores in den orientalischen Kirchen im 4. Jahrhundert. 
Sie hat uns gezeigt, dass die Ordnung derselben keine ganz 
strenge gewesen ist, dass aber speciell die Lectoren ihre Stellung 
neben den im Oceident nicht vorkommenden Psalmensängern er- 
halten haben *%). Sie lehrt uns ferner, dass es Akoluthen als 
Kleriker im Orient nicht gegeben hat, und sie zeigt endlich, 
dass noch im 4. Jahrhundert das Auftreten nicht verordneter 
Laien als Exoreisten zu bekämpfen gewesen ist. Den wichtigsten 
Unterschied zwischen dem xardAoyog Tov ispmulvov ivdgo» 
und den niederen Klerikern hat aber Basilius angegeben, wenn 
er die letzteren als r000xagTEg0UVTEG ?v aysıgotovnt® VRNgEOIK 
bezeichnet ?!). Sie müssen vom Bischof bestellt werden, aber 
sie werden — wenigstens nach Basilius — nicht wie die Pres- 
byter und Diakonen geweiht 2). 


37) 8. Hefele z. d. St. 

38) Über drno&rng im Sinne einer Gesammtbezeichnung der niederen 
Kleriker s. den 2. Canon von Arles, = Subdiakon in den Canones von 
Laodicea (s. oben u.Routh, Relig. Sacr. IV p. 199). — Lehrreich für den 
Ursprung des Subdiakonats ist noch der 15. Kanon von Neo-Cäsarea: 
Aıdxovoı Ent& Oysllovow £ivaı zUTE TOV xavova, xUv navv ueyahm ein 
n noAıs' neıuc9non de ano tag PißAov Tov nodgewv. 

39) Epist. ad solitar. vitam ag. T. I p. 380 edit. Paris. 1698: Evröguov 
vnodıdzovov ivdon zaAGg vrnosrodvra ty &xxamole. Auch hier erkennt 
man wieder die Identität von vmodıdzovoc und ünno£tng. Die Diakonen 
waren eben factisch keine „Diener“ mehr; daher tritt jetzt für die Dienst- 
leistungen an Stelle des dıaxovstv das Unnostei. 

40) Ueber den Ursprung dieser s. Fertsch in der Denkschrift des 
Predigerseminars zu Friedberg, Giessen 1839 8. 70£. 

41) Basil., ep. canon. 51. 

42) Bei Origenes findet sich keine Angabe über niedere Kleriker in 
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Wir sind bisher über den Ursprung dieser Ämter noch im 
Dunkel gelassen. Aber sollte nicht vielleicht in solchen Stellen, 
wo die Einsetzung der Lectoren und Exoreisten beschrieben ist, 
etwas zu finden sein? Die apostolischen Constitutionen enthalten 
ja bekanntlich sehr alte Stücke in allen Büchern. Sie theilen 
auch (VIII, 22) das Gebet mit, welches bei der Weihe des Lec- 
tors 1?) gesprochen werden soll, und dieses ist in der That ausser- 
ordentlich merkwürdig; es lautet: 

„oO BE0g 6 alamıog, 6 noAdg Ev 2Aksı xal olxtıguols, 6 nv 
TOO X00U0V 6VOTa0Lw dLa TO» Evegyovusvov PAVEIONOLMOAS 
za ToV agıd or Tav EXAEXTOV 00V dapviärrom' aurög 
zal vov Ende mi Tov EyxeiguLöuevov Tas dylag cov yoapas 
dvayıwa)oxeın To Aa sov, xal dos avro RVEDU ayıov, 
AVEDUA ROOPNTLIXOV' 0 00ploag "Eodoa» Tov Heganovrd 
60V Erl TO Avayınaoxsın TOÜS vouovg 00V TO Acad 00V, xal 
vov ragaxaAodusvog dp NUumv 00YL00» Tov doVAov 00V xal 
dos AUTO, dxarayvooorov diav'oayra TO &yysıgıodtv auto 
&oyov, _agıov „waderydvau uellovos Baduovd dıa XgLorov, 
ue$ 00 001 7) doga ar}. 

Kann dieses Gebet — von seinem unpassenden und häss- 
lichen Schlusse: @gıov 'xTA., abgesehen — im 4. Jahrhundert 
componirt worden sein? Gewiss nicht, so wenig, wie die meisten 
anderen Weihegebete im 8. Buch der Constitutionen. Wie diese 
zeigt es sich von dem grossen Gebet im I. Clemensbrief ab- 
hängig *!), und indem der heilige Geist, der prophetische 
Geist auf den zu Weihenden herabgefleht wird, tritt seine Func- 
tion doch wahrlich in ein anderes Licht als das ist, welches auf 
dem mit dem Psalmensänger copulirten Lector des 4. Jahr- 





der Kirche; Lectoren hat es natürlich zu seiner Zeit in Alexandrien 
ebenso gegeben wie Doctoren; aber sie gehörten nicht zum ordo. 

43) Nach VIII, 21 soll er durch Handauflegung geweiht werden; an- 
ders nach Basilius. In den Aurd£eıs tov Üylov anootöhwv nepl ZEıEo- 
tovıov dı& Innorvrov (Relig. iur. ecel. ed. Lagarde p. 5 sq.), die das 8. 
Buch der Constitutionen in verkürzter Gestalt darstellen und jedenfalls 
frühestens dem 4. Jahrhundert angehören, heisst es: avayvoorns zadlore- 
taı, enıdıdovrog avro BıpAlov Tod Enıoxonov. oBdEYAE gEıooPereitai. 
Das Weihegebet fehlt hier desshalb auch. 

44) S. I Clem. 60, 1: ov Tv d£vvaov Toü x6onov oboraoıw dic tov 
Evegyovusvov Epyaveoonolngas . ehenuov zal olxtıguog ... (59, 2): 
NWS Tov dgıduov T@v nee VeoR &v 0) TO x00uW dıapvAden. 
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hunderts ruht. Wir werden vielmehr an Stellen erinnert, wie 
die I. Tim. 4, 14: un au£isı Tod 2» 0ol yaplouarog, 0 2d09n 
00: dıa npopnrelag usta Enı$losng TOV AEIIOV TOD XOEOPV- 
teoiov. Der prophetische Geist soll dem Lector zu Theil wer- 
den; Gott selbst soll ihn unterrichten (oogiLem); wie Esra soll 
er in der Gemeinde dastehen; zu einem bestimmten Werke 
wird er geweiht, nicht zu einem Amt. Unser Gebet stammt 
aus dem christlichen Alterthum oder weist doch mindestens auf 
dasselbe zurück 5). Es zeigt uns, dass der Lector einst 
zu den charismatischen Personen gerechnet worden ist. 
Und nicht anders ist es nach Const. App. VIII, 25 mit dem 
Exoreisten: 
„Erogxıorng 00 yeıporovertau!d)‘ euvoias Yao &x0volov TO 
Enadiov xal xagırog YE0d dıa Agıotod Exiporrnosı Tov 
aylov' avevuaros' © Yao Aaßov yaoıoua lauartov di 
ANOKAaAUWEOS UNO HE0V dvadeixvvraı, pavepüg 0VOng 
nam TG v aQUTD yagıros. av dt yosla avrod yerıjral 
eis Eri0xonov 7 MOEOBUTEIOV N dıdxovov ysıporovelrau“ 
Nach dieser Bestimmung — vom Schlusse ist wiederum ab- 
zusehen — gehört der Exoreist überhaupt noch nicht zum Klerus. 
Er hat ein Charisma von Gott erhalten und durch die Ausübung 
desselben ist er ipso facto von Gott als Exoreist bekundet !7). 
Diese Ansicht findet sich auch in dem lehrreichen Stücke 
vertreten, welches das 8. Buch der Öonstitutionen eröffnet, sich 
aber auch besonders in Handschriften findet unter dem Titel: 
Adaoxarla Tov aylov AN00TOADmv egl yagıoudro»‘S). Hier 
werden die Charismata, Exorcismus, Krankenheilung, Prophetie, 
als von Gott beliebigen Laien geschenkte Gaben anerkannt, 
aber die Inhaber derselben davor gewarnt, sich nicht über das 
Amt zu erheben. Zugleich aber werden diese Gaben in ihrer 
Bedeutung tief herabgesetzt: sie seien der Kirche nur für ihre 


45) Probst (Kirchl. Disciplin i. d. 3 ersten Jahrh. S. 119) meint, 
das Gebet sei nach der Mitte des 3. Jahrh.'s abgefasst; aber seine Argu- 
mentation ist sehr vage. 

46) So hiess es auch c. 23 beim Confessor. 

47) In Bezug auf die Ausübung des Exoreismus bei Besessenen und 
Kranken in der Mitte des 3. Jahrh. vgl. Cornelius bei Euseb., h. e. VI, 43, 
14, Firmilian bei Cypr., ep. 75, 10 und Pseudoclem., de virg. I, 12. 

48) Lagarde, Relig. p. 1 sq. 
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Missionsthätigkeit gegeben und brächten der Gemeinde keinen 
Gewinn, sie würden daher aufhören, wenn es keine Ungläubigen 
mehr gebe; viel höher als die yapiouara ra dıa to» onusiov 
stehe das yagıoua rvevuarıxov, welches jeder Christ, sofern 
er gläubig geworden, erlangt habe. „Freuet euch nicht* — 
dieser evangelische Spruch wird angeführt —, „dass euch die 
Geister unterthänig sind, sondern freuet euch, dass euere Namen 
im Himmel geschrieben stehen“. Hier sehen wir deutlich an 
einer Quellenschrift der apostolischen Constitutionen aus dem 
3. Jahrhundert, wie im Laufe dieses Jahrhunderts die Gnaden- 
gaben und damit auch ihre Inhaber, Propheten und Exorcisten, 
herabgedrückt worden sind, bis diese zu regulirten Klerikern or- 
dinis minoris wurden und damit sich in etwas ganz Neues ver- 
wandelten ??). 
| Aber die apostolischen Constitutionen bringen uns noch eine 
wichtige Notiz. Im II. Buch c. 28 wird von dem Antheil ge- 
handelt, welchen die verschiedenen Kleriker aus der Kirchenkasse 
empfangen sollen, und da heisst es vom Lector: & d& xal ava- 
yvoorns 2orl, Aaußavitw xal avrog uolga» wa» eig tıumv 
to» xoopntov. Die Diakonen werden mit Christus, die 
Presbyter mit den Aposteln, die Lectoren mit den Pro- 
pheten verglichen. Liegt hier nicht eine Reminiscenz daran 
vor, dass der Lector einst als ein von dem h. Geist Begabter 
aufgefasst worden ist? Stimmt dieses &ls rum» TOV roopnTo» 
nicht zu jenem rveöue rgopntıxov, welches nach dem alten 
Weihegebet auf den Lector herabgefleht wurde ? 

Wir besitzen aber ferner drei kirchenrechtliche Urkunden, 
die älter sind als die apostolischen Constitutionen und ihnen z. 
Th. als Grundlage gedient haben, nämlich 1) die nur syrisch 
erhaltene Adaoxarie, die Grundlage der 6 ersten Bücher der 
apost. Constitutionen, 2) die Canones Hippolyti in arabischer 
Sprache d. h. richtiger: die alte Quelle, die ihnen zu Grunde 
liegt, kommt in Betracht, und 3) die Jıdayn to» dadsxa aro- 
otöAmv. Die letztere, die älteste Urkunde, trägt leider für unsere 





49) Über das Aussterben der Charismen hat Origenes in den Büchern 
ce. Celsum mehrere Male gesprochen, vgl. auch das Fragment aus dem 
Commentar zu den Proverbien (Opp. ed. Delarue III. p. 5): un $avudong 
d&, el vv 6 dAm9og zark Heov Vopog ody Evoloxerai ExhlAoıne yao Ta 
nhelora ToV Egaıpktwv yapıoudıwv, og 7 undauag 7 analog evgloxeodau. 
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Frage direct gar nichts aus; denn weder Lectoren noch Exor- 
cisten sind in ihr erwähnt; dagegen verdienen die beiden erst- 
genannten unsere Aufmerksamkeit in hohem Masse. 


Die syrisch erhaltene Didaskalia hat uns Lagarde bei Bun- 
sen, Analecta Ante-Nicaena (Vol. II, 1854) in dankenswerthester 
Weise zugänglich gemacht. Er hat sie sowohl in griechischer 
Rückübersetzung abgedruckt, als auch die sechs ersten Bücher nach 
der vulgären griechischen Ausgabe mit doppelten Typen so zum 
Abdruck gebracht, dass man sofort die Grundlage und die Be- 
arbeitung des Redactors zu unterscheiden vermag. Die Grund- 
lage, die in der syrischen Übersetzung, nicht ohne kleine Aus- 
lassungen und Zusätze °°), vorliegt, gehört m. E. eher der 1. als 
der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts an. Das zeigt sich auch an 
der Verfassungsordnung. Die Didaskalia kennt die Sub- 
diakonen, Psalmensänger und Ostiarier noch nicht; sie 
kennt neben dem Bischof, dem Presbyterium, den Dia- 
konen und den Wittwen überhaupt nur den Lector. So- 
mit zeigt sie uns denselben Bestand innerhalb des 
Klerus wie unsere Quelle A. Aber noch mehr: eine Stelle 
wirft ein helles Licht auf die Bedeutung und Stellung des Lec- 
tors. L. II, 20 heisst es’: 


„Ayooıcodo de &v Kl doy7 To To ‚moınevı E9iuov, xm 
un ragadiynran, eig zu 900 Tod nv isgareiav aUTD &yyet- 
oloavros. 000» dt Erden TOV XNoDV didoran, dırlodv 8160090 
rois diexovoıs eis Yeoas Kpıorovd. ei dE Tıs HERoı xal Toos 
NOEOPVTEDOVg TIuan, ÖLNAo0V dıdoro avrois oc xal Tols dıa- 
xovoLg. TUU0000L Yo Ogpellovon gs AN00TOA0L xl og SÖu- 
BovAoı Tod LRL0X0NOV xal TS Erxinolas STEpavog. elol Yag 
ovv£edgLov za BovAn eis Exrxınolac. el dt xal avayvmorng 
Eoti, Aaußavero xal AUTOG @g oi rgEOBUTEgOL [eis TL- 
unv Tov A00pPNnT@»]’%). &xdorm oV» afımuarı ol Adixol 
TV R000Nx0V0AV TUN Da ob &v Tols douaoı“. 








50) Die Zusätze sind zum grössten Theil antinovatianisch; durch sie 
sind Widersprüche in den Text der Didaskalia gekommen. Auslassungen 
sind nicht ganz selten. 


51) Einen Theil dieser Stelle haben wir oben angeführt, aber in der 
Bearbeitung des Redactors des 4. Jahrhunderts. 


52) Diese Worte fehlen im Syrer; sie sind aber durch den Griechen 
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Also das Amt des Lectors ist ein @&ioua; er gehört wie in 
unserer Quelle A zu dem Klerus; aber es ist nicht ein schlecht- 
hin nothwendiges @siou« im Klerus; der Lector kann auch fehlen. 
Wo ein solcher vorhanden ist, soll er aber soviel be- 
kommen wie die Presbyter, d. h. das Doppelte von dem, 
was die Wittwe erhält; denn er hat die Stellung eines Propheten. 

Das ausgezeichnet Lehrreiche in dieser Bestimmung ist also, 
dass hier der Leetor im Klerus erscheint, aber nicht als ein 
Diener — ordines minores giebt es überhaupt noch nicht —, 
sondern auf der gleichen Stufe mit den Presbytern und Diakonen. 
Hier haben wir also eine wirkliche Parallele zu der Bestimmung 
in der Quelle A über den Lector; das „Aaußaveto wg ol ngE0- 
BörTsgoı“ erinnert uns an die Affinität der Lectoren und Pres- 
byter bei Cyprian, und das „ec ‚zıum®» To» nE0pNT@V“ weist 
darauf hin, dass die Function des Lectors noch nicht als eine 
rein mechanische Thätigkeit am Heiligen gegolten hat. Noch 
deutlicher aber tritt die Bedeutung unserer Stelle hervor, wenn 
wir sie mit ihrer Bearbeitung im 2. Buch der apostolischen Con- 
stitutionen vergleichen. Diese lautet: 


EL d ‘3 ‚ > ‚ ‚ \ Bars - 

„Et de xal avayvaorng EoTi, Aaußavero xal KUTOS Uolgav 
- - c ’ 

ulav eis tu» TOVv RIOOPNTOV, BORUTWS xal warlumdog xal 

AVAWQ0E. ErdoTm 00» agıauarı ATi“. 


Also der Bearbeiter hat den doppelten Antheil für 
den Lectorin einen einfachen verwandelt; er hat dess- 
halb die Worte: @g ol rosoßürsgoı, weggelassen, und 
er hat endlich den Psalmensänger und Thürsteher dem 
Lector hinzugefügt, damit diesen aber in eine ganz 
untergeordnete Sphäre herabgedrückt. 

Es liegt, wie man sieht, ein ganzes Stück Geschichte des 
Lectors zwischen der Bestimmung der Didaskalia und der Be- 
stimmung ihres Bearbeiters im 4. Jahrhundert. Es ist nicht die 
erste Phase der Geschichte des Lectors, sondern die zweite. Die 
erste war bereits in dem Momente abgelaufen, in welchem der 
Lector eine Stelle, wenn auch eine noch so hohe, im Klerus ge- 
funden hatte, 

Mit der Ausbeute, welche die Didaskalia für die Geschichte 


bezeugt und vom Context gefordert. Dass erst der Redactor sie hinzu- 
gefügt, ist ganz unwahrscheinlich. 
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des Lectors gewährt, ist die, welche wir aus den arabischen 
Canones Hippolyts gewinnen können, nicht zu vergleichen; aber 
sie ist doch nicht ohne Belang. Noch freilich entbehren wir 
eine gründliche Untersuchung dieser Canones>?), und bis wir 
diese erhalten haben, kann jede Erwägung des Einzelnen nur 
hypothetischen Werth beanspruchen. So wie die Öanones im 
Arabischen vorliegen, sind sie ein in Unordnung gerathenes, 
durch sehr späte Zusätze entstelltes Rechtsbuch. Aber eine alte 
Grundlage ist unverkennbar, und zwar ist diese, wie schon die 
nahe Verwandtschaft mit der Grundschrift des 8. Buches der 
Constitutionen zeigt, besonders in der ersten Hälfte zu con- 
statiren. Die Canones kennen ausser dem Bischof, Presbytern 
und Diakonen nur die Lectoren und Subdiakonen. Von den 
Ersteren aber heisst es (c. 7)5*): „Qui eligitur Anagnostes, or- 
natus sit virtutibus diaconi, neque manus ipsi imponatur primo, 
sed liber evangelii ab episcopo ipsi porrigatur,* und c. 3759): 
„Etiam Anagnostae habeant festiva indumenta sicut diaconi et 
sacerdotes et stent in ambone et alter alterum excipiat, donec 
totus populus congregetur.“ 

Hier fällt auf, dass der Lector mit den Tugenden des Diakon 
geschmückt sein soll und dass er nicht eigentlich geweiht wer- 
den darf. Wenn er die Qualitäten eines Diakon besitzen soll, 
bevor er zum Lector bestellt wird, so scheint er im Range den 
Diakonen doch mindestens gleich zu stehen. Wir weisen auf 
diese merkwürdige Stelle nur hin und enthalten uns weiterer 
Ausführungen. Aber wir erinnern hier zugleich an die oben be- 
sprochene Angabe bei Tertullian, dass in den häretischen (mar- 
eionitischen) Kirchen „hodie diaconus est qui cras lector“. Ter- 
tullian hat das als sträfliche Unordnung beurtheilt; aber wir 
dürfen nun sagen: es war keine Unordnung, sondern das Fest- 
halten einer älteren Ordnung. Erwies es sich, dass ein Diakon 
die Gabe der lectio besass, so konnte auch er in der Gemeinde 
als Lector auftreten. Lector und Diakon waren noch keine 
Stufen, sondern ganz disparate Functionen?°®). 


53) Die der dankenswerthen Publication von Haneberg (1870) bei- 
gegebene Erörterung kann nicht als eine solche gelten. 

54) 8. Haneberg, 1. c. p. 67 sg. 

55) 8. Haneberg, 1. c. p. 94. 

56) Erwähnenswerth ist, dass wir noch eine Notiz über Lectionen in 
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Kehren wir nun zu unserer Quelle A zurück. Sie stellt den 
Lector zwischen die Presbyter und Diakonen und bestimmt 
folgendes: 

„Avayvoorng zadıoravdoda (eis) ae@rov doxıun dedoxıuao- 
uEvos ... 2018005, dımymrıxös, eidg Ortı Evayyelıorod TON» 
oyaleraı. 6 yap Zumıniov ara u) voovvrog !yyoapos Aoyı- 
HNoETaL apa TO Heo“. 

Der Lector soll hiernach auf Grund einer Prüfung einge- 
setzt werden: das charakterisirt ihn als Beamten wie den 
Diakon. Aber als Beamter erscheint er auch in der Didaskalia, 
und zwar wie hier als höherer Beamter, noch nicht als Diener 
im eigentlichen Sinne des Worts. Unsere Quelle stellt ihn zwi- 
schen die Presbyter und Diakonen; aber auch nach der Didas- 
‚kalia soll er denselben Antheil (zıw7)) wie die Presbyter erhalten; 
nach den arabischen Canones soll er mit den Tugenden des 
Diakon geschmückt sein, und selbst noch aus den Briefen des 
Cyprian geht eine besondere Affinität des Lectors zu den Pres- 
bytern, insbesondere zu den presbyteri-doctores hervor. End- 
lich in unserer Quelle A heisst es, dass der Lector eingedenk 
sein darf, dass er den Platz eines Evangelisten verwaltet?”). 
Unter den Evangelisten sind charismatische Lehrer zu ver- 
stehen. Von diesen spricht die Quelle A nicht mehr; aber sie 
enthält eben in dieser Bezeichnung des Lectors ein Rudiment 
derselben. Der Lector erscheint ihr noch keineswegs als mit 
einer niederen, mechanischen Dienstleistung am Heiligen betraut, 
sondern er ist ihr ein charismatischer Lehrer. Aber eben diese 








der marcionitischen, genauer in der apellejischen Kirche besitzen. Von 
Apelles heisst es bei Pseudotertullian im unechten Anhang zu den Prä- 
scriptionen: „Solo utitur (evangelio) et apostolo, sed Marcionis, id est non 
toto. Habet praeterea privatas, sed extraordinarias leetiones suas, quas 
appellat Phaneroseis“. 

57) Selbst wenn 2pyaßsosaı mit „erwerben“ zu übersetzen wäre, was 
unwahrscheinlich ist, würde die Beziehung auf den Evangelisten noch 
immer bedeutsam bleiben. Nach der irischen Kanonensammlung 1. V. 
(Wasserschleben, Die irische Kanonensammlung, 2. Aufl. S. 24) hat 
eine Synodus Romana (in Wahrheit die statuta ecelesiae antiq. c. 8) be- 
stimmt, dass bei der Lectorweihe der Bischof, indem er den h. Codex 
übergiebt, sprechen soll: „Accipe et esto verbi dei revelator, si fideliter 
et utiliter impleveris hoc offieium, habiturus partem cum his, qui 
ministraverunt verbum domini“, 
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Betrachtungsweise finden wir in dem alten Weihegebet für den 
Lector wieder: dog auto nvedua Ayıoy, AVEDUR NIOPNTIXOD, 
wir finden sie in der Bestimmung, dass man dem Lector einen 
Antheil geben soll &s rıumv to» rXo0pnT@v; wir dürfen sie 
endlich höchst wahrscheinlich in den marcionitischen Gemeinden 
vermuthen, in denen der Lector zu Tertullian’s Zeit nicht zum 
ordo gerechnet wurde und in denen sich sowohl ein Laie als 
z. B. auch ein Diakon als Lector ausweisen konnte. Wir 
sehen also, die bisher betrachteten Bestimmungen in unserer 
Quelle sind nicht schlechthin einzigartig. Wir haben für sie 
verschiedene und schwerwiegende Parallelen gefunden. Aller- 
dings aber ist nun offenbar, dass unsere Quelle den Lector in 
einer Stellung zeigt, in der er sich unmöglich auf die Dauer 
behaupten konnte. In dem: „avayvaorng zadıortavodHn N0@- 
tov doxıun dedoxıuaouevos* und dem: „eidg orı evayyelıorov 
torxov koyaberaı* liegt ein tiefer Widerspruch; es ist der Wider- 
spruch der Zukunft und der Vergangenheit in der Verfassung 
der Kirche. Ist der Lector von Gott eingesetzter Evangelist, 
so kann er nicht zugleich von der Gemeinde eingesetzter Be- 
amter sein. Indem er letzteres geworden ist, musste er bald 
aufhören ersteres zu sein. War er aber nur Beamter ohne doch 
Priester zu sein, ohne die Weihe wie ein Diakon empfangen zu 
können, so musste er niederer Beamter werden, und das um 
so mehr, als die Function der Erbauung mehr und mehr auf 
die Priester überging. Die Umwandelung der Bischöfe 
und Presbyter in einen Priesterstand, der hoch über 
der Gemeinde stand, hat allen Charismen ein Ende ge- 
bracht und die Inhaber derselben — sie wurden nun- 
mehr nurnochnach ihrem Verhältniss zu dem Priester- 
thum gewerthet — auf eine tiefe Stufe herabge- 
drückt>$), 

Aber unsere Quelle A enthält doch eine Bestimmung, für 
die wir bisher keine Parallelen gefunden haben. Sie verlangt, 





58) Sobald sich übrigens die episkopale Organisation durchsetzte — 
auch noch bevor der Bischof die Qualität des Priesters erhalten hatte —, 
war bereits die Bedeutung aller Inhaber von Charismen in der Gemeinde 
gebrochen. Der Satz des Ignatius (ad Smyrn. 8, 1): Mndels xwols too 
ETUGKONOV TI NOROOETW TOP Avnxovrov eis Tv &xximolev, ist hier ent- 
scheidend. 


Die Quelle A. s1 


dass der Lector „dunyntıxög“ sei, und hat speciell dieser Qualität 
die Worte hinzugefügt: eidos orı evayyelıorod Tonow 2oydke- 
rau. Unter „senynrıxög“ kann nur die Lehrfähigkeit, die 
Fähiskeit, die heiligen Schriften auszulegen, verstanden wer- 
den, und diese Erklärung wird dadurch bestätigt, dass vom Bi- 
schof diese Fähigkeit noch nicht unter allen Umständen verlangt 
wird?®); der Leetor wird also hier dem Doctor, dem alten dıddoxa- 
2o<, so nahe gerückt, wie wir es noch bisher in keiner anderen 
Quelle gefunden haben. Wohl sahen wir, wie nahe in ältester 
Zeit evayvooıs und dıdaoxaria gerückt worden sind — I. Tim. 
4, 13: Eos Eoyouaı nYODENE Th Avayvooeı, Ti Tagaxınoeı, Ti] 
dıdaoxaAle —, wir sahen auch, dasses noch zu Cyprian’s Zeit nicht- 
_ klerische lectores doctorum audientium in Verbindung mit pres- 
byteri-doctores gegeben hat, wir haben gehört, dass den Lectoren 
Gaben gespendet werden sollen eis rıu» TOVv RgopPmT@» — aber 
eine directe Angabe, dass das Charisma der Anagnose das ihr 
verwandte der Auslegung und Belehrung einschliessen könne, 
fehlte uns. Der umgekehrte Fall freilich bedarf keiner Beweise. 
Dass die freien Lehrer, wie es solche noch im 3., ja noch im 
4. Jahrhundert gegeben hat‘®), die Texte, welche sie auslegten, 
auch selbst verlesen haben, unterliegt wohl keinem Zweifel. In 
diesem Sinne war jeder Doctor auch ein Lector; aber das Um- 
gekehrte kann mindestens nicht die Regel, ja muss höchst sel- 
ten gewesen sein, sonst hätten sich die Functionen des Lectors 
und des Doctors im kirchlichen Sprachgebrauch nicht so bestimmt 
differenzirt. Also die Forderung unserer Quelle A ist jedenfalls 
eine auffallende; sie entspricht nicht der Regel; sie erklärt sich 
daraus, dass zur Zeit des Verfassers die Propheten und Lehrer 
im Aussterben begriffen waren oder doch selten wurden — er 
nennt sienicht mehr —, und dass man doch noch nicht von den 
Bischöfen in allen Fällen die Übernahme der Functionen Jener 
verlangen konnte, weil sie zu ungebildet (@yoduuaroı — s. oben 
— was die Quelle noch in Bezug auf die Bischöfe voraus- 











59) Vom Bischof heisst es in der Quelle A der apostolischen KO.: 
nawdeiag wuetoxog, dvvdusvog Tas youpas Eoumvevew' el dE ayoduueros, 
noeÖg undoyav. z 

60) 8. die Nachweise in meiner Ausgabe der Audayn 8. 131 ff. und 
dazu den 98. Canon des 4. Coneils von Carthago v. J. 399: „Laicus prae- 
sentibus clericis, nisi ipsis rogantibus, docere non audeat“, 

Texte u. Untersuchungen II, 5, 6 
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setzt), waren. Da lag es nahe, den Mann mit der belehrenden 
Auslegung zu betrauen, der durch die Gabe der Anagnose und 
des guten Vortrags gewisse Bürgschaften bot. Das war ein Über- 
gangszustand — ein anderes ist doch Vorlesen und ein anderes 
Auslegen und frei Sprechen; der Zustand konnte nicht lange 
dauern, und viele Gemeinden haben ihn gewiss gar nieht durch- 
gemacht. Die belehrende Erbauungsrede ging vielmehr in der 
Regel sofort, wie Justin uns das zeigt, von den Doctores auf den 
„Vorsteher“ resp. auf die Presbyter über. Wir könnten uns also 
auch nicht wundern, wenn für unsere Stelle aus der spärlichen 
Literatur des 2. Jahrhunderts eine Parallele nicht nachzuweisen 
wäre. 

Allein wir besitzen eine Parallele. Sie ist in der 
einen der beiden Stellen enthalten, welche die ältesten sind, die 
uns überhaupt für den Lector zu Gebote stehen, und die ich 
desshalb bis zum Schluss aufgespart habe. Die erste ist Apoe, 
1, 3,-die zweite der sog. II. Clemensbrief. Die erste zeigt uns in 
überraschender Weise, welche Stellung der Leetor schon um 
den Ausgang des 1. Jahrhunderts besessen hat, und die zweite 
ist eine von einem Lector gehaltene Predigt°!). 

Die Offenbarung Johannis, wie sie uns vorliegt, beginnt c. 
1, v. 1 u. 2 mit einer kurzen Angabe über den Inhalt, Ursprung 
und die Übermittelung des Buches; dann heisst es (v. 3): wax«- 
0105 6 Avayıma)ormv zul ol dxodonres ToÖg A0yovg TS NOO- 
pnrelag. Diese Unterscheidung wäre eine leere Pedanterie, wenn 
nicht der Lector damals eine eigenthümliche und hervorragende 
Stellung in den Gemeinden eingenommen hätte. Somit ist der 
Vers von Bedeutung für das Alter und das ursprüngliche An- 
sehen des Lectors. Es hat schon um d. J. 100 Lectoren gegeben, 
und man hat damals die Gemeinden, in Ansehung der Erbau- 
ung, in Vorleser und Hörende theilen können. 

Aber was wir suchen, gewährt uns der sog. II. Clemensbrief. 
Dieses Schriftstück hat sich, nachdem es uns durch Bryen- 
nıos vollständig zugänglich gemacht worden ist, bekanntlich als 


61) Bei Seite lasse ich die Stelle Hermas, Visio II, 4, 3; hier wird 
der Laie Hermas beauftragt, den römischen Presbytern ein ihm über- 
gebenes Offenbarungsbuch vorzulesen: od d& avayvaon eis radınv zw 
nokım uera Tov nosoßvriowv TOP nooiotautvov cas £xximoleg. Für un- 
sere Frage fällt die Stelle schwerlich ins Gewicht. 





Die Quelle A und der II. Clemensbrief. 33 


die Niederschrift einer Predigt dargestellt, und zwar als die 
älteste Predigt, die wir überhaupt besitzen (nicht später als 
um die Mitte des 2. Jahrhunderts). Dass sie nicht von dem Bi- 
schof oder einem Presbyter®?) gehalten worden ist, war aus c. 
17, 3 zu ersehen, noch ‚deutlicher freilich aus c. 19, 1. Der 
Prediger kommt hier zum Schlusse und sagt: "2ore, aderpor zul 
adeAyal, uera Tov Heov Ths AAndelas avayımorn vu Errev- 
&ı» els TO no008y48 Tolc yeroauusvors, Iva xal Eavrovs 000N- 
Te xal ToV Avayıwaoxovra dv vum. 

Auf Grund dieser Stelle hatte ich in meiner Ausgabe (1876) 
die Predigt einem „Jıdaoxaroc“ als Verfasser zugeschrieben. Da 
es mir sicher war, dass ein Presbyter oder „der Vorsteher“ die 
Predigt nicht gehalten haben könne und ich von der Bedeu- 
tung der Lectoren in der Urzeit nichts wusste, so blieb mir keine 
andere Annahme. Aber schon damals merkte ich an, dass der 
Verfasser ausdrücklich sage, er lese seine Predigt vor, und dass 
diese Mittheilung in Widerspruch stehe zu dem, was sonst über 
die ältesten Predigten vermuthet worden ist. 


Jetzt erst ist es, nachdem der Lector in ein helleres Licht 
getreten, möglich, über die Stelle zu urtheilen. Der Verf. giebt 
1) an, dass er vor seiner Predigt einen Abschnitt der h. Schriften 
verlesen habe 9), er bemerkt 2) beiläufig, dass er seine auf diesen 
Abschnitt bezügliche Predigt ebenfalls vorlese, und er nennt 
sich 3) „o avaywooxm» &» Üurm* und macht dieselbe Unter- 
scheidung (Ihr, die Hörenden — der unter euch Vorlesende), die 
wir in der Apokalypse des Johannes gefunden haben 6%), 


62) Kal wi uovov &orı, sagt der Prediger, doxausv nuorkvsw za) 
noool4sıv &v TO vovderstode muüs dnd Tov nosopßvriowv, AAkd zul 
drav eig olxov Anahkaybusv urnuovevwusv TOv Tod zvolov Evraludton, 
s. auch 17, 5. So spricht nicht Einer, der selbst Presbyter ist, was frei- 
lich nicht nur Bryennios, sondern auch Lightfoot, 8. Clement of Rome, 
Appendix p. 304 angenommen hat. 

63) So sind m. W. von allen Kritikern und Exegeten nach dem Vor- 
gang des Bryennios die schwierigen Worte: wer« Tov YE0v rig aiy- 
eig avayıraoxo“ verstanden worden; sie werden durch das folgende 
tois yeyoauutvoıg erläutert. 

64) Man kann allerdings auch die Worte, va zal &avroic oWonte 
za Tüv dvayınooxovra £v dulv so verstehen, als nenne sich der Verf. nur 


um der augenblicklichen Situation willen den Vorlesenden; aber das abso- 
6* 
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Unser Verfasser ist also kein dıdaoxaroc, sondern er ist 
der @emeindelector, der aber seiner Lection eine ausge- 
arbeitete Auslegung hat nachfolgen lassen und diese 
ebenfalls abliest. 

Hier haben wir also den avaypaoıns dimynrızdc, eidg 
otı eVayyelıorod Toro» 2oydisraı. Auch unterscheidet sich 
unsere ausgearbeitete und abgelesene Predigt in ihrer Haltung 
und ihrem Charakter sehr bestimmt von der freien Rede der 
dıdaoxaroı, wie wir uns dieselbe denken müssen. Unser Ver- 
fasser beruft sich nicht auf den „Geist“, er setzt keine geist- 
liche, persönliche Qualität als Prediger ein, er spricht nicht 
©: @v Tıc, wie wir das von den alten dıdaoxaAoı wissen ®5), 
‚sondern er redet vielmehr von sich selbst in der wegwerfend- 
sten Weise 6%), schliesst sich überall mit seinen Hörern zusam- 
men 7) und ordnet sich den Presbytern unter °°). So dürfen wir 
auch von hier aus sagen: wir haben im II. Clemensbrief 
nicht"die ungebundene Rede eines geistlichen Lehrers, 
sondern die zum Vortrag bestimmte, ausgearbeitete 
Predigt eines Gemeindelectors, wie uns die Quelle A 
mit solchen bekannt gemacht hat®°). 





Wir dürfen also das, was uns die Quelle A über den Lec- 
tor mittheilt, weder für correcturbedürftig, noch für zufällig oder 
für völlig singulär erklären. Wir haben vielmehr anzuerkennen, 


lut gesetzte „ö avayırdazov Ev bulw“ macht die im Texte gegebene Er- 
klärung ungleich wahrscheinlicher. 

65) Der dıd&ox«Aog schreibt, spricht und giebt Anordnungen (dıaraoos- 
teı) ®g @v tıg — Ähnlich wie ein Apostel —, er stellt sich der Gemeinde 
als der von Gott Beauftragte gegenüber; s. die Ausdrucksweise bei Barn. 
1,8; 4, 9; Ignat. ad Ephes. 3, 1; Dionys. Alex., ep. ad Basil, wenn sie 
von der Thätigkeit der dıd«oxaAoı sprechen. Davon findet sich bei un- 
serem Verfasser das gerade Gegentheil. 

66) 8. bes. c. 18, 2: zul ylo avrög navdaunptwiog @v xal une 
yvywv Tov nEIWR0Uu0V, AAN Erı @v Ev ulooıg Tolg Voydvoız Tod dıanßoAonv, 
onovddto Tv dixaıocvynv dioxeıw xT)., Ähnlich a. a. St. 

67) S. besonders c. 17 u. 19. — 68) 8. c. 17. 

69) Bemerkenswerth als Parallele ist, dass der Märtyrer Procopius 
an der Kirche zu. Scythopolis das Amt eines Lector, Interpreten und 
Exoreisten verwaltet hat; s. Ruinart, Acta Mart. sine. II. n. 1. p. 318. 
Ob dieKatecheten und Leetoren je irgendwie zusammengehörten, bleibt 
dunkel. Hom. Clem. III, 71 bilden Presbyter und Katecheten einen Begrift. 
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dass uns in ihr eine wichtige geschichtliche Kunde erhalten ist. 
Die Quelle zeigt sich in diesem Stück — in ihrer Anordnung 
und in dem, was sie über den Lector sagt — als eine höchst 
werthvolle Urkunde, die ein helles Licht auf bisher unbeachtete, 
resp. abgerissene und darum falsch erklärte Zeugnisse wirft und 
ihre Details zu deuten auffordert und ermöglicht. 


Die bisherigen Nachweisungen mögen den folgenden Ver- 
such einer Urgeschichte des Lectors in der Kirche unter Be- 
rücksichtigung der übrigen niederen Weihen begründen '9). 

1) Eine vollständig organisirte Gemeinde am Schluss des 
apostolischen Zeitalters besass 1) Propheten und Lehrer, welche 


70) Den folgenden Ausführungen liegen zum Theil die Untersuchungen 
zu Grunde, welche ich in den Analekten zu Hatch, Gesellschaftsver- 
fassung der christlichen Kirchen im Alterthum (1883), sowie in meiner Aus- 
gabe der Auayn 8. 88—170 über die älteste Geschichte der Kirchenver- 
fassung veröffentlicht habe.— Noch sei bemerkt, dass die Aufstellung be- 
sonderer Lectoren in den christlichen Gemeinden nicht aus dem syna- 
gogalen Cultus erklärt werden kann; s. Schürer, Gesch. des jüdischen 
Volkes im Zeitalter Christi, 2. Th. S. 364: „Neben den Aeltesten, welche 
im Allgemeinen die Angelegenheiten der (jüdischen) Gemeinde zu leiten 
hatten, mussten für besondere Zwecke specielle Beamte bestellt werden. 
Hier ist aber das Eigenthümliche dies, dass gerade für die eigentlich 
gottesdienstlichen Handlungen: Schriftleetion, Predigt und Gemeinde- 
Gebet, keine besonderen Beamten aufgestellt wurden. Diese Acte wurden 
vielmehr im Zeitalter Christi noch von den Gemeinde-Gliedern selbst in 
freiem Wechsel ausgeübt“. Ueberhaupt aber ist für die Feststellung des 
Ursprungs der niederen Weihen von dem synagogalen Cultus und den 
jüdischen Beamten vollständig abzusehen. Die Aufstellung der niede- 
ren Kirchenämter fällt in eine Zeit, in welcher man vom Judenthum 
kirchlicherseits schlechterdings nichts mehr gelernt oder übernommen hat. 
Man darf sich daher durch die Beobachtung nicht irre machen lassen, 
dass die Kirchenväter und die Canones der späteren Zeit unzählige Male 
(s. z. B. Isidor, de offie. II, 10 oder die irische Kanonensammlung bei 
Wasserschleben, a. a. O. S. 22 ff.) die Einrichtung der niederen 
‚Weihen auf das Alte Testament zurückführen (Subdiakonen = Leviten, 
u. s. w.). Dieses Verfahren ist nur ein Specialfall aus einer unüberseh- 
baren Reihe ähnlicher Fälle, die aus einer ganz bestimmten, freilich völlig 
trügerischen Betrachtung des Verhältnisses der Kirche zu der „alttesta- 
mentlichen Kirche‘ entsprungen sind. Ueber diese Betrachtung und ihre 
Folgen habe ich in meiner Ausgabe der Audeyn 8. 239 f. u. in meinem 
Lehrbuch der Dogmengeschichte Bd. I S. 220 ff. gehandelt. 
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vom Geiste erweckt waren und das Wort Gottes verkündeten, 2) 
einen Kreis von Ältesten, welche in allen Angelegenheiten, die 
die Gemeinden bewegten, als die Leitenden hervortreten konnten 
und vornehmlich über das Leben und den evangelischen Charakter 
der Gemeinde zu wachen hatten, daher ermahnten, straften, trösteten, 
3) Administrativbeamte — Episkopen und Diakonen —, die das 
Charisma der Verwaltung und der öffentlichen Dienstleistung be- 
sassen und besonders beim Gottesdienst und in der Armenpflege 
zu thun hatten; die Episkopen waren auch Mitglieder des Pres- 
byteriums. Ausserdem aber waren in den Gemeinden die ver- 
schiedensten Charismen wirksam: dvvausıs, gaplouara lauctov, 
yevn YA0000@v, etc. etc. (s. I. Cor. 12; Mare. 16, 17. 18). Jede m- 
dividuelle Begabung oder Befähigung, die zur Erbauung der Ge- 
meinde (im weitesten Sinn des Worts) gereichte, galt als ein 
Charisma des h. Geistes; aber unter den Inhabern derselben be- 
sassen doch nur die (Apostel), Propheten und Lehrer einen be- 
stimmten Rang in den Gemeinden; denn sie waren die Geistes- 


träger at’ &&oyıw, sofern ihre Wirksamkeit für die Gemeinden - 


eine schlechthin nothwendige war. 

Unter den verschiedenen „Begabten* gab es in ältester Zeit 
schon Vorleser und Exorcisten. Was die Ersteren betrifft, so 
dürfen wir sicher vermuthen, dass die öffentliche Vorlesung des 
Alten Testamentes von Anfang an in den heidenchristlichen Ge- 
meinden stattgefunden hat. Sie bildete einen integrirenden Be- 
standtheil des Gottesdienstes. Auch andere Schriften, Apoka- 
lypsen, Briefe und bald auch Evangelien, waren in den Gemein- 
den zu verlesen. Aber nicht Viele mögen dazu befähigt gewesen 
sein, und es wird manchen hochangesehenen Propheten und Leh- 
rer gegeben haben, der wohl durch freie Rede zu erbauen, aber 
nicht die h. Schriften vorzulesen vermochte. So waren Lectoren 
nothwendig, und die Existenz solcher finden wir schon in der 
Apokalypse Johannis vorausgesetzt. Die Kunst des Lesens und 
des Vortrags zum Zweck der Erbauung der Gemeinde galt als 
eine Gabe des h. Geistes. Sofern der Lector dieser Erbauung 
diente, rückte er nahe an den Propheten und Lehrer heran; 
denn avaypooıg des Wortes Gottes, raodxAnoız und dıdaoxamia 
gehörten eng zusammen (I. Tim. 4, 13). In einem alten Weih- 
gebet für den Lector, welches uns erhalten ist, wird daher das 
RvEevua ROopNnTıxov auf ihn herabgefleht, und selbst noch in 
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verhältnissmässig später Zeit wird das, was dem Lector aus der 
Gemeindekasse gespendet wird, als &is rıumm tov AYopnTo» 
gegeben bezeichnet. Immerhin aber bildete die Fähigkeit und 
das Recht zu freier Erbauungsrede, in welcher der h. Geist un- 
mittelbar und ad hoc zu der Gemeinde sprach, die feste Grenze 
zwischen dem Propheten und Lehrer einerseits und dem Lector 
andererseits. Jene traten daher auch mit einer einzigartigen, 
nicht discutablen Autorität in den Gemeinden auf, während der 
Lector eine persönliche Autorität nicht besessen hat; jene muss- 
ten von den Gemeinden unterhalten werden, in Bezug auf die 
Leetoren bestand eine solche Verpflichtung so wenig, wie in Be- 
zug auf die Exorcisten ”!) und andere Inhaber von Geistesgaben. 


2) Im Laufe des 2. Jahrhunderts veränderte sich die Orga- 
nisation der Gemeinden durchgreifend: die Grundlagen der ka- 
tholischen Kirchenverfassung bildeten sich aus. Die Verände- 
rungen sind vornehmlich durch drei Entwickelungen bezeichnet: 
1) die Propheten und Lehrer starben mehr und mehr aus oder 
büssten doch ihre ursprüngliche Bedeutung ein, 2) der Cultus 
und andere Verhältnisse machten es nothwendig, an die Spitze 
der Administration der Gemeinde einen Mann zu stellen — die 
&rxtoxoroı schmolzen in den Bischof zusammen —, 3) das lei- 
tende Collegium der Ältesten wurde mehr und mehr auf die 
Stufe eines berathenden Collegiums zur Unterstützung des Bi- 
schofs herabgedrückt. So entwickelte sich die die Gemeinde 
beherrschende Ordnung: Bischof, Presbyter, Diakonen, und diese 
Beamten bildeten einen besonderen Stand der Geweihten gegen- 
über den Laien. Diese Entwickelung ist in den verschiedenen 
Provinzen verschieden schnell zum Abschluss gekommen, und 


71) Von Exoreismen und Exoreisten hören wir in der altchristlichen 
Literatur von Paulus bis Origenes (und weiter noch) sehr viel (s. beson- 
ders Justin und die Apolögeten). Es ist jedoch für unsere Zwecke nicht 
nöthig, diese Stellen zu sammeln und mitzutheilen. Nur das sei bemerkt, 
dass der Exorecismus — wohl schon sehr frühe — bei der Taufe eine Rolle 
gespielt hat und dass demgemäss die Exoreisten ebenso wie die Lectoren 
eine Function bei den gottesdienstlichen, resp. öffentlichen Handlungen 
der Gemeinde erhielten. Dass man nicht zum Exorcisten bestellt resp. 
geweiht werden könne, tritt noch in der Bestimmung des 8. Buches der 
ap. Constit. c. 25 — allerdings als das Trümmerstück einer verschwun- 
denen Auffassung — hervor. 
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demgemäss sind auch ganz verschiedene Übergangsformen 
in den Kirchen zeitweilig vorhanden gewesen. Diese Übergangs- 
formen, die wir nur zu einem Theil kennen, müssen besondersauch 
in Bezug auf die Function der geistlichen Erbauung der Ge- 
meinde hervorgetreten sein”??). Soweit es thunlich war, ging die 
freie Erbauungsrede auf den Bischof, resp. auch auf die Presbyter 
über, welche letztere schon immer nach Massgabe des Evange- 
liums ermahnt und gestraft hatten. Bei Justin erscheint der 
„Vorsteher“ d. h. der Bischof, als der Homilet. Daneben gab 
es aber bis gegen Ende des 2. Jahrhunderts wahrscheimlich über- 
all noch freie Lehrer — Laien, denen man es gestattete, sogar 
im Gottesdienste zu sprechen und ausserhalb desselben eine Lehr- 
thätigkeit auszuüben. Solche genossen neben den Amtspersonen 
ebenso wie die Confessoren, virgines, viduae und Exorcisten noch 
immer ein mehr oder minder hohes Ansehen; sie besassen einen 
Rang, kein Amt. Am schwankendsten scheint die Stellung des 
Lectors geworden zu sein. In der Regel hat er im 2. Jahrhun- 
dert ebenso ausserhalb des neu gebildeten Ordo gestanden wie 
der Doctor oder Exoreist, und seine Thätigkeit blieb auf die 
Anagnose beschränkt. So erscheint es bei Justin und Tertul- 
lian; der Lector gehörte zu den Laien. In den marcionitischen 
Gemeinden wurde es noch nicht als eine Unordnung empfunden, 
wenn z. B. ein Diakon die Function der Anagnose im Gottes- 
dienst übernahm. Und in einzelnen katholischen Gemeinden des 
Orients haben im 2. Jahrhundert sogar Ansätze nicht gefehlt, 
sowohl den Lector in den Ordo hineinzuziehen, als auch seine 
Funetionen zu erweitern. Die älteste christliche Predigt, die wir 
besitzen, ıst das zur Vorlesung bestimmte Elaborat eines alten 
Lectors, der also mehr gewesen ist als ein blosser Vorleser; in 
der syrisch erhaltenen Didaskalıia steht nur der Lector neben 
den Presbytern und Diakonen als Beamter der Gemeinde, und 
es wird bestimmt, dass er denselben Antheil aus der Gemeinde- 
kasse erhalten solle wie jene, &c rum To» agopnTov; in der 
Quelle A der apostolischen Kirchenordnung endlich ist der Lec- 


72) Ähnlich schwankend und verschieden muss sich etwa zwei Men- 
schenalter hindurch und länger das Verhältniss der nosoßvreooı oi 
rooiorduevoı zu dem Bischof gestaltet haben, bis der Bischof vollkomme- 
ner Monarch wurde. Das Nähere gehört nicht hierher, 
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tor seinem Range nach zwischen die Presbyter und Dia- 
konen gestellt; es wird von ihm erwartet, dass er dinynrtixösg 
sei, under wird daran erinnert, dass er den Platz einesEvange- 
listen verwalte. Hier ist deutlich zu erkennen, dass der Lec- 
tor in die Lücke eintreten sollte, welche das allmähliche Aus- 
sterben resp. Zurücktreten der „Lehrer“ zur Folge hatte — aller- 
dings recht eigentlich ein Lückenbüsser; denn dieselbe Quelle 
hält es schon für sehr wünschenswerth, dass der Bischof x«ı- 
delas u£toxos sei, dvrausvos tag Yoayag koumvedsw. — Die 
Funktion der Anagnose konnte eben unter eine doppelte Be- 
trachtung fallen. Ihr Inhaber konnte auf die Seite der Geistes- 
träger rücken und zu einem yyoÖuevos in der Gemeinde werden; 
er konnte aber auch, als gewählter minister und streng auf die 
Anagnose beschränkt, in eine niedere Sphäre herabsinken. Bei 
der Umwälzung der ursprünglichen Ordnungen im 2. Jahrhun- 
dert und dem Zurücktreten der enthusiastischen Lehrer konnte 
dem: Leetor eine hohe Zukunft werden, und in der That muss 
ihm eine solche in einzelnen Gemeinden des Orients zeitweilig 
fast sicher gewesen sein; aber schliesslich hat ihn überall die 
neue, episkopale Organisation der Gemeinden ausgeschlossen und 
tief herabgedrückt. 

3) In der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts kam die neue 
Kirchenverfassung fast überall in den Gemeinden zu ihrem Ab- 
schluss. Der Abschluss ist durch vier Momente charakterisirt: 
1) durch die Qualität des Opfer-Priesterthums, die sich für 
den Stand der höheren Kleriker nun durchsetzte und durch ge- 
heimnissvolle Weihe übertragen wurde, 2) durch eine umfang- 
reiche Reception der complieirten Formen des heidnischen Cul- 
tus, des Tempeldienstes und des Priesterthums, sowie durch die 
Ausbildung der Meinung von einer magischen Kraft und reellen 
Wirkung heiliger Handlungen ’®), 3) durch die strenge und 
vollkommene Durchführung der klerikalen Organisation in dem 
Sinne, dass alle sei es auch noch so alten Würden, Ansprüche 
und Rechte neben ihr ausgeschlossen oder doch an ihr gemes- 
sen und ihr untergeordnet wurden, 4) durch das Absterben resp. 
die Austilgung der letzten Reste der unter den neuen Verhält- 
nissen gefährlichen, z. Th. seltsam erscheinenden, häufig über- 





73) S. über die Bedeutung der sub 1 und 2 genannten Veränderungen 
Tzschirner, Fall des Heidenthums S, 606 ft. 
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diess compromittirten und discreditirten Charismen, soweit sie 
sich über das Niveau des Harmlosen erhoben. 

Da man nun den Exorcisten und Lector für gewisse Acte 
im Gottesdienste nöthig hatte, ein besonderer Rang neben den 
Priestern und Diakonen in der Kirche aber nicht mehr als selb- 
ständig existiren durfte, so ist in der Zeit zwischen Alexander 
Severus und Philippus Arabs, in den für die Consolidirung der 
Kirchen überhaupt entscheidenden Jahren 222 bis 249 — zuerst 
jedenfalls in Rom, dann auch sonst im Abendland’) —, die 
Einrichtung von clerici minores getroffen und sind Exor- 
cist und Lector in diesen Stand verwiesen: worden”). In dieser 
Unterscheidung von höheren und niederen, vollziehen- 
den und bediensteten Klerikern, von Priestern und 
von Dienern am Heiligen stellt sich aber zugleich 
eine frappante Übereinstimmung mit dem römischen 
Sacralwesen dar’®). 

Ob die Nothwendigkeit, den Exorcisten und Lector unter- 
zubringen, in der römischen Gemeinde den Anstoss gegeben hat, 
die römisch-sacrale Unterscheidung zu recipiren, oder ob der 
Stand der elerici minores bereits gegeben war, als man Jene zu 
rangiren hatte, ist noch eine Frage. Um sie zu entscheiden, 
hat man die Aufmerksamkeit auf die anderen elerici minores zu 
richten, die — wenigstens für uns — gleichzeitig mit dem Exor- 
cisten und Lector in Rom und Carthago in dem Klerus auftauchen. 


74) Natürlich allmählich, am schnellsten in den grossen Städten. 
Vielleicht ist es nicht zufällig, dass noch Commodian in seinen Instruc- 
tionen nur die Lectoren genannt und mit einem besonderen Gedicht be- . 
ehrt hat, dagegen von den übrigen ordines minores schweigt. Commodian 
hat bekanntlich viel Alterthümliches. Andererseits ist es zu beachten, 
dass Cyprian (ep. 55, 8) von Cornelius rühmend hervorhebt: „non ad 
episcopatum subito pervenit, sed per omnia ecelesiastica officia promotus 

.ad sacerdotii sublime fastigium eunetis religionis gradibus ascendit“. 
Also hat die Einrichtung der elerici minores in Rom mehrere Jahre vor 
219 stattgefunden. 

75) Dabei aber haben, wie aus Cyprian’s Briefen deutlich ist, we- 
nigstens in Oarthago noch eine Zeitlang Erinnerungen an die frühere, so 
andersartige Stellung der Lectoren fortbestanden; namentlich die Affini- 
tät des Lectors zu den Presbytern und die Praxis, den Lector sofort zum 
Presbyter aufrücken zu lassen, ist lehrreich. - 3 

76) 8. über dasselbe Marquardt, Röm. Staatsverwaltung, III. Bd. 
(1878), vor allem S. 203 ff, 
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Es sind folgende fünf Classen, die zuerst der Bischof Cormelius 
(s. oben) aufgezählt hat: „Subdiakonen, Akoluthen, Exor- 
cisten, Lectoren und Ostiarier“. 

Welch’ ein Unterschied waltet zwischen dem Exorcisten und 
Lector einerseits und dem Subdiakon, Akoluth und Östiarier 
andererseits ob! Jene hatten bereits eine Geschichte in der 
Kirche hinter sich, als sie zu clerici minores wurden, und haben 
sich keineswegs aus dem Diakonat entwickelt; mit diesen verhält 
es sich dagegen ganz anders. Ihre Namen und Functionen 
tauchen mit Sicherheit überhaupt zum ersten Male ı. 
J. 250 für uns auf. Woher stammen sie? 

In Bezug auf die Subdiakonen ist die Antwort, wie es scheint, 
eine einfache. Hier führt schon der Name auf den Ursprung. Die 
Subdiakonen haben sich wirklich aus dem Diakonat entwickelt. 
Zwei Ursachen haben hier gewirkt. Erstens glaubte man auf 
Grund des Berichts in der Apostelgeschichte die Siebenzahl der 
Diakonen nicht überschreiten zu dürfen, während man doch in 
grösseren Städten eine grössere Zahl von Diakonen nöthig 
hatte ’”); zweitens wurden die Diakonen allmählich so vornehm, 
dass sie ihre niederen Dienstleistungen abzuschütteln suchten. 
Die Subdiakonen sind also von ihrem Ursprung her die über- 
zähligen Diakonen (über sieben), und sie sind zugleich die dıe- 
xovor-vrnoctaı”s). Dieser doppelte Charakter derselben erklärt es, 
dass sie die oberste Stelle unter den elerici minores einnahmen, ja 
immerfort zu dem höheren Klerus gravitirten, bis Innocenz III. 
‚sie endgiltig für das Abendland den höheren ordines beigezählt 
hat?®). Aber das Bedürfniss, Subdiakonen aufzustellen, erklärt 





77) Cornelius in seiner Aufzählung der römischen Kleriker giebt die 
Zahl der Diakonen in Rom bestimmt auf sieben an; s. dazu den oben 
eitirten 15. Canon von Neocäsarea: Audzovoı Ent& oyelkovow elvaı zard 
ToV zavove, zuv navv ueyaln ein m nokıs' neio9noN dE and ric BlBAov 
tov nodgeov. S. für Rom auch Sozom., h. e. VII, 19. Von dem römi- 
schen Bischof Symmachus (saec. V. fin.) heisst es, man habe ihn erwählt 
oc Eva tov intk dıiazovov Övra (s. Photius, Erotem., bei Routh, Relig. 
Saer. edit. II. T. III, p. 61). Doch ist in späterer Zeit die Siebenzahl der 
Diakonen nicht mehr eingehalten worden. 

78) S. App. Constit. VIII, 28: Yrodıazovo ovx Egeorıv dyoglocı... 
vnyoitaı ydo eloı diexovov. Ignatius (Trall. 2, 3) nennt die Diakonen 
selbst önne£raı. 

79) S. über dieselben den Art. „Subdiakon“ von Friedberg in 
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keineswegs die Institution der clerici minores in der Kirche. 
Diese Beamten hätte man zur Noth noch immer, als den Dia- 
konen verwandt, zu dem einen ordo in der Kirche rechnen 
können. Also müssen wir unser Augenmerk auf die Akoluthen- 
und Östiarier richten. Hier finden wir in der That den Schlüs- 
sel zum geschichtlichen Verständniss der ganzen, so folgen- 
schweren Institution. 


Exoreisten und Lectoren hat es von Alters in den Gemein- 
den gegeben; Subdiakonen befremden im Grunde auch nicht; 
sie participiren noch an einem Namen — Diakon —, der in der 
Christenheit uralt war. Aber völlig befremdlich und wahre Neu- 
linge sind die Akoluthen und Ostiarier (rvAowgoi). Und jene Ako- 
luthen stehen schon bei Cornelius im Grunde an der Spitze der 
ordines minores; denn dass die Subdiakonen auf die Diakonen 
folgen, ist selbstverständlich. Woher stammen sie? Nun, wenn 
sie nicht aus der christlichen Überlieferung stammen, so muss 
ihr- Ursprung aus der römischen zu erklären sein. Er kann in 


Herzog’s REncykl. 2. Aufl. Bd. XV 8. 7ff. Nach Cornelius und Cyprian 
werden Subdiakonen im 30. Canon der Synode von Elvira (um 305) so 
erwähnt, dass man den Subdiakonat als eine damals feststehende, all- 
gemeine Einrichtung im ganzen Abendland anerkennen muss (s. Dale, 
The synod of Elvira. London, 1882). Dasselbe geht aus den ‚„Gesta apud 
Zenophilum“ hervor. Da die Einrichtung der niederen ordines zwischen 
den JJ. 222 und 249 in Rom stattgefunden hat, so ist die Angabe im 
Liber pontifcalis (s. die Ausgabe von Duchesne, fasc. 2, 1885, p. 148) 
nicht zu verachten, nach welcher der Bischof Fabian (ann. 236—250) die 
sieben Subdiakonen eingesetzt hat: „Hie regiones dividit diaconibus et 
fecit VII subdiaconos“. Allerdings enthält der Codex Liberianus (s. Du- 
chesne, l.c.fasc. 1 p.4. 5, Lipsius, Chronologie d. röm. Bischöfe S. 267) 
nur die erste Hälfte jenes Satzes, und das, was das Papstbuch der An- 
gabe der Einsetzung der Subdiakonen hinzugefügt („... qui VII notariis 
inminerent, ut gestas martyrum in integro fideliter colligerent‘), ist, trotz 
der gelehrten Erklärung Duchesne’s (l. c.), nicht vertrauenerweckend. 
Nach Probst und anderen katholischen Gelehrten war der Subdiakonat 
bereits lange vor Fabian in Rom vorhanden (Kirchl. Disciplin S. 109), 
aber Hippolyt zeugt dagegen. Übrigens beachte man, dass die Be- 
amten zuerst, auch in Carthago, Hypodiakonen hiessen und sich das Wort 
„subdiaconus“ erst allmählich im Abendland eingebürgert hat. Auch 
dies weist für das Amt auf römischen Ursprung; denn in der römischen 
Gemeinde ist noch im ersten Drittel des 3. Jahrh.’s die griechische Sprache 
vorherrschend gewesen, nicht aber in Carthago, 
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der That mit wünschenswerther Deutlichkeit dort nachgewiesen 
werden. 

Marquardt, in seiner Darstellung des römischen Sacral- 
wesens°®), schildert S. 203 fi. die Staatstempel, S. 212 ff. die 


Staatspriester. 
Ad 1) Die Tempel haben nur z. Th. eigene Priester, aber 
alle haben sie Hausmeister (aedituus — curator templi). Diese 


aedıtul, die im Tempel wohnten, zerfallen wieder in zwei Klas- 
sen. Wenigstens „bei den vornehmeren Sodalitäten war der ge- 
wählte aedituus nicht in der Lage, die Bewachung und Reinig- 
ung des sacellum in Person zu übernehmen. Er beauftragte 
also mit diesem Dienste einen Freigelassenen oder Sklaven.“ „In 
diesem Falle kann das sacellum zwei aeditui haben, den Tem- 
pelverwalter, der ursprünglich magister aedituus, und den Tem- 
peldiener, der aedituus minister zu heissen scheint.“ 
„Gemeinsam ist beiden, dass sie im Tempel wohnen ‘°!), wiewohl 
in kleinen Kapellen die Anwesenheit des Dieners genügend war; 
der Tempeldiener öffnet, schliesst®?) und reinigt das 
Heilisthum, zeigt Fremden die Merkwürdigkeiten des- 
selben®°®) und lässt nach dem Reglement des Tempels 
diejenigen Personen zum Gebet und Opfer zu, welchen 
dies gestattet ist, während er die übrigen ab weist.®®) 


80) A. a. O. 


81) Suet., Domit. 1. Taec., hist. 3, 74. L. Pomponius Bononiensis bei 
Nonius p. 75,15 und Gellius 12, 10, 7. Macrob., 10, 2,12. Plut,, q. R. 35. 
Varro, de 1. L. 5, 52. [Anm. von Marquardt). 


82) Plaut., Cure. 1, 3, 46. Liv., 30, 17,6. Capitolin., Pert. 4, 9. [Anm. 
von Marquardt]. 


83) Plin., n. h. 32, 17; 36, 32. Horat., epist. 2 ,1, 230. Friedländer, 
Darstell. I S. 170 ff, [Anm. von Marquardt]. 


84) Diese Function, die auch der griechische vewx0900g hatte, lermen 
wir am besten kennen aus der Inschrift von Arcesina auf Amorgos, 
herausg. von R. Weil in Mittheil. des arch. Instituts in Athen, Bd. I 
S. 342: "Edo&e 17 Bovin zei to dnuw Aylvar] eine‘ Meiltwv E[nsorlereı. 
u 2£etvar xzard[oy]eodeı eis To Hoai[ov] Evo wundert, Zunuuers[io]geı 
d& tov veox[6go]v zal EEslpysiv‘ Law dE un 2£eloyn, anotlvew avrov vis 
nuloug &xdorng dlza doa[y]urs isots 17 "Hoc. Über die römischen aeditui 
s. Seneca, ep. 41, 1: „Non sunt ad coelum elevandae manus nec exo- 
randus aedituus, ut nos ad aurem simulacri, quasi magis exaudiri 
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Ad 2) „Ausser der Dotation wurde den Priestercollegien ein 
Dienstpersonal gewährt“ — die Unterbeamten; „sie werden den 
Priesterschaften zugewiesen ... . bei welchen allen sie theils als 
Briefboten (tabellarii), theils als Schreiber, theils als Opferge- 
hülfen beschäftigt sind.“ Marquardt zählt (a. a. 0.8. 218 ff.) die 
verschiedenen Kategorien derselben bei den sacerdotes publiei 
auf (lictores, pullarii, vietimarüi, tibieines, viatores), „sechstens die 
calatores, bei den priesterlichen Collegien freie oder freige- 
lassene Leute, nicht Sklaven, und zwar für den persönlichen 
Dienst jedes Mitgliedes einer’, 


possimus, admittat.“ [Anm. von Marquardt]. Über die Existenz und Be- 
deutung eines niederen Klerus in den orientalischen Religionen vgl. R6&- 
ville (La religion & Rome sous les Severes p. 53): „A cöte du clerge re- 
gulierement constitue, c’est-A-dire charge du sacerdoce par une association 
regulierement organisde et attache & un sanctuaire particulier, il y avait 
encore dans la plupart de ces religions orientales une sorte de bas .clerg& 
irrögulier, qui colportait sa marchandise religieuse & peu pres partout.“ 
Diese wandernden irregulären Kleriker sind aber höchstens mit den alten 
Aposteln, Propheten und Lehrern zu vergleichen, nicht mit den ordines 
minores. Dagegen hat die Mithrasreligion, deren Bekenner eine geschlos- 
sene Gesellschaft bildeten, eine organisirte Hierarchie besessen, innerhalb 
deren es verschiedene, auch niedere Grade resp. Stufen gab. Über die 
Zahl dieser Stufen sind die Forscher nicht im Klaren (s. Reville, a. a. 
0. p. 100 u. Marquardt, a. a. O. S. 86f.). Einige zählen 12, andere S$, 
andere 7 Grade. Dieselben sind uns aus den Inschriften (s. Henzen, 
C. I. L. VI p. 754) und aus Hieronymus, ep. 57, bekannt. Marquardt 
nimmt sieben Grade an, den der Raben (zoo«xss), den der Geheimen 
(xoVgyıoı), den der Streiter (milites), den der Löwen, den der Perser, den 
der Sonnenläufer (7A10dg0uo:) und den der patres. Ausdrücklich bemerkt 
er dabei: „die Raben sind die Anfänger, sie dienen noch als dnnostoür- 
tes“ [das ist derselbe Ausdruck, der für die Subdiakonen und überhaupt 
für die niederen Amter im Orient vom 4. Jahrh. ab gebraucht worden ist; 
s. oben]; „der miles aber empfängt in Demuth die Krone“. Man darf 
demnach wohl für den Mithraseult fünf obere und zwei niedere Weihen 
annehmen, Hier haben wir also eine wirkliche Parallele zu der christ- 
lichen Institution. Doch sind die Verschiedenheiten unverkennbar. — Über 
flamines maiores et minores s. Marquardt, a. a. O. 8. 314f. 


85) Serv. ad Ge. 1,268: „Pontifices sacrificaturi praemittere calatores 
suos solent.* [Anm. von Marquardt]. Mommsen, Röm. Staatsrecht, I. Bd. 
(2. Aufl.) S. 344: „Bei den Priestern finden wir die Institution der cala- 
tores. Ursprünglich scheinen dies diejenigen Sclaven gewesen zu sein, 
die dem Herrn zur Hand waren nm zu rufen, wen er befiehlt, und über- 
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Hier haben wir die Vorbilder der kirchlichen Ostiarier und 
Akoluthen. Was die Ersteren betrifft, so sagt das 4. Coneil von 
Carthago: „Ostiarius cum ordinatur, postgquam ab archidiacono 
instructus fuerit, qualiter in domo dei debeat conversari, 
ad suggestionem archidiaconi, tradat ei episcopus claves ecclesiae 
de altarı, dicens: Sie age, quasi redditurus deo rationem pro his 
rebus, quae hisce clavibus recluduntur“. Der Ostarius (rVAmoos) 
ist also der aedituus minister. Er hatte das Öffnen und Schlies- 
sen der Thüren zu besorgen, das Ein- und Ausgehen der Gläu- 
bigen zu überwachen, verdächtigen Personen den Eintritt zu ver- 
weigern und seit der strengeren Unterscheidung zwischen missa 
catechumenorum und missa fidelium nach Entlassung der Kate- 
chumenen, Büssenden und Ungläubigen die Thüren zu schliessen °°). 


haupt seine Befehle auszurichten. Späterhin ist bei den höheren Priester- 
collegien jedem Mitglied ein Freigelassener desselben beigegeben, welcher 
von ihm ernannt und entlassen wird und zunächst für seinen persönlichen 
Dienst bestimmt ist.“ — Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass gerade das 
römische Priesterthum, über welches wir weitaus am besten unterrichtet 
sind, die Fratres Arvales (s. Henzen, Acta fratrum Arvalium quae super- 
sunt restituit et illustravit, 1874 u. Marquardt, a. a. ©. S. 428 fl), in 
seinem Bestande die frappanteste Parallele zu der kirchlichen Hierarchie 
‚liefert. Vorstand der Arvalen ist ein magister; neben ihm und als ein 
Gehülfe desselben bei den Opfern ist ein flamen thätig. „Bei den Feier- 
liehkeiten erscheinen ferner vier pueri ingenui patrimi et matrimi, sena- 
torum filii; ... sie sind die ministri bei dem Opfer während des Mahles 
der Arvalen, legen die Früchte vom Tisch auf den Altar, nehmen aber 
an dem Mahle, an eigenen Tischen, auf Stühlen sitzend Antheil und er- 
halten, wie die Priester selbst, ihre sportulae.“ Da haben wir das Gegen- 
bild zum Bischof, dem Priester und den Diakonen. Aber Marquardt 
fährt also fort: „Hiezu kommt nun die Dienerschaft, nämlich erstens 
eine Anzahl von servi publici, ... welche der magister aufnimmt (al- 
legit) — sie werden hernach zu anderen Diensten befördert oder versehen 
gleichzeitig andere Dienste, wie einmal ein tabularius rationis castrensis 
bei dem Opfer der Arvalen vorkommt —, zweitens der aedituus, wie 
es scheint ein servus collegii, und endlich die kalatores. Jedes Mitglied 
wählt aus seinen Freigelassenen einen Kalator“. Subdiakonen, Ostiarier 
und Akoluthen müssen hier sofort jedem Kirchenhistoriker in den Sinn 
kommen. Die bisher aufgefundenen Protocolle der Arvalen reichen von 
14—241 p. Chr. n. 


86) S. Krüll bei Kraus, REncykl. d. christl. Alterthümer, 2. Bd. 
S. 572ff. und Armfield im Dietion. of Christ. Antig. T. I p. 1528 
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Er wurde erst nöthig, als eigene kirchliche Gebäude vorhan- 
den waren (solche gab es schon im 2. Jahrh.) und dieselben, 
wie die Tempel, sammt dem gottesdienstlichen Cäremoniell als 
ein Heiliges betrachtet wurden, d. h. eben seit c. 225. 


Die kirchlichen Akoluthen°”) sind unschwer in den Unterbe- 
amten der Priester, insonderheit in den „calatores“, den persön- 
lichen Dienern der Priester, zu erkennen. Nach Cyprian sind 
die Akoluthen u. A. auch mit Vorliebe als tabellarii benutzt 
worden. Nach Cornelius gab es in Rom 42 Akoluthen. Da er 
die Zahl der Priester auf 46 angiebt, so liegt die Annahme aus- 
serordentlich nahe, dass der Regel nach die Zahl der Priester 
und die der Akoluthen sich decken sollte, und dass die geringe 
Differenz ihren Grund in augenblicklichen Lücken hatte. Ist 
diese Annahme richtig, so tritt die Identität zwischen dem cala- 
tor und dem Akoluth schlagend hervor. Aber der Name „Ako- 
luth“ macht es selbst schon deutlich, dass der Akoluth nicht 
wie ‘der Ostiarius an ein Heiligthum, sondern an eine heilige 
Person gebunden war®®). 





87) 8. über die spätere Geschichte derselben Krüll bei Kraus, 
REneykl., 1. Bd. 8. 30f.,, und Butler im Diction. of Christ. Antiq. 
Alaulijsknilen 


88) Cornelius braucht in seinem Briefe die griechischen Namen «&x0- 
Aov$og und nvAwgocg, weil er griechisch schreibt (@x0Aov9og ist jeder 
Begleiter, Schüler, Nachfolger, Anhänger, bes. der den Herrn, wenn er 
ausging, begleitende Knecht, der Knappe, s. Passow, s. h. v.). Aber „aco- 
luthi“ sagt-auch Cyprian und nie anders; dieser Name ist ferner im Abend- 
land überhaupt term. technicus geworden. Also ist die Institution der 
Akoluthen zu einer Zeit in Rom getroffen worden, in welcher die Ge- 
meinde noch vorherrschend eine griechisch redende gewesen ist. Da- 
gegen ist nicht „nvAwoog“, sondern „ostiarius“ zum term. techn. gewor- 
den; den Namen „aedituus“ hat man absichtlich vermieden; denn das 
Kirchengebäude war keine „aedes. Dem magister aedituus scheinen 
übrigens die Subdiakonen und nicht die Diakonen entsprochen zu haben, 
wie namentlich aus den Gesta apud Zenophilum (Routh,l. ce. IV p. 323 sq.) 
deutlich hervorgeht. — Mir sind nur zwei sichere Stellen bekannt, in welchen 
„acoluthus“ durch „sequens“ wiedergegeben ist, nämlich im Liber Ponti- 
fiealis (s. die Ausgabe von Duchesne, fasc. 2., p. 137.161). Vom römischen 
Bischof Gaius (283—296) heisst es dort: „Hie eonstituit ut ordines omnes 
in ecelesia sic ascenderetur [so]: si quis episcopus mereretur, ut esset 
ostiarius, lector, exoreista, sequens (Probst, Kirchliche Diseiplin 8. 75, 
übersetzt dieses Wort mit ‚sodann“!), subdiaconus, diaconus, presbiter, et 
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Die neuen Bedürfnisse des nach heidnischem Muster berei- 
cherten kirchlichen Priester- und Sacralwesens in Rom haben 
die Akoluthen und Ostiarier, die Abbilder der calatores und ae- 
ditui ministri, hervorgerufen. So ist der Grund zu dem Ordo 
clericorum minorum gelegtwerden. Aber dass man ausihnen einen 
wirklichen und streng geschlossenen Ordo zweiter Stufe 
geschaffen, dass man in diesen ordo die Subdiakonen, Leetoren 
und Exoreisten eingestellt ®®) und so eine wohlgegliederte Kate- 


exinde episcopus ordinaretur“. Mit Recht bemerkt hiezu Duchesne: „Se- 
quens a ici le sens d’acolythe. Il y aurait un exemple &pigraphique 
de cette acception si le sens du mot „sequentibus“, dans une inscrip- 
tion de Narbonne, etait sürement celui que propose M. Le Blant, Inser. 
chröt. de la Gaule, t. II, nr. 617. Übrigens findet sich im Papstbuch in 
der parallelen, nur viel ausführlicheren Bestimmung des Papstes Sylvester 
(l. e. p. 171) nicht „sequens“, sondern „acolitus“. ° Beiläufig sei bemerkt, 
dass der Akoluth seine ursprüngliche Function sehr bald verloren hat — 
er gab sie an nicht klerische Bedienstete ab — und beim Cultus beschäf- 
tigt wurde — allerdings mit Dienstleistungen, die seiner Stellung vor dem 
Lector keineswegs entsprachen (Anzünden der Lichter in den Kirchen). 
In einigen Provinzialkirchen ist er zeitweilig sogar ganz weggefallen. So 
‚ hat eine Quelle der irischen Kanonensammlung (s. Wasserschleben, 
2. Aufl. S. 22—26) nur vier niedere Weihen fixirt; wohl erst in der letzten 
Redaction der Sammlung ist 1. IX (a. a. O. 8. 26£.) der Akoluth hinzu- 
gefügt worden. — Wir haben oben als Zeitraum für die Institution der 
elerici minores in Rom die JJ. 222—249 bestimmt (die Zeit zwischen der 
Abfassung der Philosophumena und ÖGyprian). Genauer lässt sich dieser 
Zeitraum noch präcisiren, wenn man erwägt, 1) dass Cornelius bereits alle 
kirchlichen Ämter nach dem Zeugniss des Cyprian durchlaufen hat, 2) dass 
die Namen der Ämter griechische sind, 3) dass das Papstbuch die Ein- 
setzung der Subdiakonen auf den Bischof Fabian zurückführt. Man wird 
daher mit grosser Wahrscheinlichkeit behaupten dürfen, dass die Ein- 
richtung der eleriei minores in Rom in den ersten JJ. der Regierung des 
Fabian, also bald nach d.J. 236, erfolgt ist. Die Angabe des Lib. Pontif. 
p- 137, Victor habe die „sequentes“ eingesetzt, kann mindestens im strengen 
Sinn (als ordo) nicht richtig sein. 

89) Die Reihenfolge der 5 Ämter ist fast überall durchsichtig. Wohl 
verständlich ist, dass dem Subdiakon die erste Stelle eingeräumt ist und 
dass Exoreist und Lector zusammenstehen. Ebenso ist die Stellung des 
Ostiarius am Schluss nicht auffallend. Nicht sicher aber ist der dem 
Akoluthen eingeräumte Rang zu deuten. Darf man aus der Stelle, die 
er einnimmt, schliessen, dass er den Anstoss zur Bildung der ganzen 
Klasse der ordines minores gegeben hat? Jedenfalls ist zu beachten (s. 
oben), dass Cornelius eigentlich nur drei Kategorien andeutet, Subdiakonen 
— Akoluthen — Exoreisten, Lectoren und Ostiarier. Die letzte Kategorie 

Texte u. Untersuchungen II, 5. 7 
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gorie begründet hat, das ist unter den Grossthaten der 
römischen Gemeinde zum Ausbau der kirchlichen 
Verfassung nicht eine der geringsten, sondern eine der 
grössten”). So schuf sich diese Kirche eine Pflanzstätte 
für den höheren Klerus, so lockte sie durch zahlreiche Stufen 
die Ehrgeizigen, so konnte sie Jahre hindurch unter den Kle- 
rıkern zweiter Ordnung sichten und nur die Erprobten zu den 
einflussreichen, höheren Würden befördern, so hat sie endlich 
die alten, gleichsam paläontologischen Würden, die der Exor- 
cisten und Lectoren, glücklich untergebracht, resp. harmlos ge- 
macht! Ihrem Vorgange sind viele Kirchen des Abendlandes 
sehr rasch gefolgt und haben die Institution eines wirklichen, 
fünfgliederigen, streng geschlossenen ordo clericorum mini- 
strorum recipirt. Diese Institution ist, wie nun offenbar ge- 
worden, nicht aus dem Diakonat hervorgegangen; sie ist ein 
complicirtes Gebilde; sie umfasst drei Kategorien, die von ihrem 
Ursprung her nichts mit einander gemein haben: Exoreisten und 
Lectoren 9!) — Subdiakonen — Akoluthen und Östiarier. Sie 
stellt sich sowohl in Ansehung der letztgenannten Beamten als in 
der ihr zu Grunde liegenden Idee als die Nachahmung einer rö- 
misch-sacralen Einrichtung dar; aber sie erhebt sich in der Aus- 
führung dieser Idee, in der Schöpfung eines wirklichen geist- 
lichen Standes zweiter Ordnung und in der Begründung einer 


ist ihm eine einheitliche, weil die zu ihr Gerechneten, wie oben ausge- 
führt, als mit einer mehr oder weniger mechanischen Dienstleistung 
am Heiligen betraut erschienen. Die Akoluthen müssen wohl eine grössere 
Verantwortung gehabt haben. Die Zahl 52, welche Cornelius als die 
Summe der Exoreisten, Lectoren und Ostiarier in Rom angegeben hat, 
kann leider nicht differenzirt werden. 

90) Sehr auffallend ist es daher, dass Langen in seiner ausführ- 
lichen Gesch. der römischen Kirche Bd. I (1881) sie gar nicht erwähnt. 

91) Dass sich auch zu den Lectoren in den heidnischen Culten Paral- 
lelen finden, ist theils als Zufälligskeit zu beurtheilen, theils eine Folge 
der späteren resp. particularen Entwicklung des Lectorats. Solche Lec- 
toren, welche die h. Schriften aufbewahrten und auch interpretirten, 
erinnern an die XV viri sacris faciundis, welche die sibyllinischen Bücher 
unter Verschluss zu halten, abzuschreiben und zu deuten hatten („inter- 
pretes“); s. Marquardt, a. a. OÖ. 8. 366f. — Auch für die Entstehung 
des Subdiakonats hat man, wie oben gezeigt, nicht nöthig, sich an das 
römische Sacralwesen zu wenden, obgleich auch hier manche Parallelen 
recht bedeutsam erscheinen. S. übrigens das Epimetrum. 
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Vorschule für das Priesteramt, hoch über eine blosse Nach- 
ahmung; sie ist das glänzendste Zeugniss dafür, wie die römi- 
sche Gemeinde es verstanden hat, die Gefahren, welche ihr aus 
einer abgestorbenen Organisation der Kirche noch immer drohten, 
zu überwinden, ihreepiskopal-presbyteriale Verfassung auszubauen 
und brauchbare Elemente des römischen Sacral- und Staatswesens 
zu adoptiren 2). Sofern sie es aber Jedem, auch dem Geringsten, 





92) Die organisatorische Genialität der Leiter der römischen Gemeinde 
im 3. Jahrh. tritt besonders deutlich hervor, wenn man die Entstehung 
und Entwickelung der clerieci minores im Orient verfolgt. Alles hat sich 
dort viel später eingestellt; die Zahl der Stufen ist im Grunde ebenso 
schwankend geblieben wie ihr Rangverhältniss; ja selbst der Begriff eines 
wirklichen Ordo zweiten Grades ist nicht streng ausgeprägt worden. So 
finden sich z. B. die Akoluthen als Ordo im Orient überhaupt nicht, ob- 
gleich sie nicht gefehlt haben (s. die Schilderung Paul’s von Samosata, 
Metropoliten von Antiochien, bei Euseb., h. e. VII, 30, 8: Aadiso» odn- 
uoole zul dogvpoooVusvos ToV ubv NOONOGEVOUEVoOV, Toy dE Eyenoulvov 
704.0» to» doı$uov, oder Euseb., Vit. Constant. III, 8, wo es von dem 
nicänischen Coneil heisst: &ri rg naooVong xooelags Enıoxonwv utv nAm- 
Hug Ip, nevrixovra za dınzooclov agıyuov dneoazovrliovoa, Enoulvorv 
d& Tovroıs nosopvriowv zal dınzovov, dXoARo'Fov Te n)elorov Howv 
erloov 000 mv dgıduog eis zereimyw); die Lectoren hat man hier und 
dort im 2. und 3. Jahrh. versucht, in den Ordo der Priester und Diakonen 
aufzunehmen, unzweifelhaft weil man noch an die Möglichkeit zweier 
ordines nicht gedacht hat; dann sind in die Gruppe Psalmensänger, Todten- 
gräber u. s. w. gekommen, ohne dass zunächst feste Rangstufen ausgebildet 
wurden. Eigenthümlich orientalisch ist die Copulation des Psalmen- 
sängers mit dem Lector seit dem 4. Jahrhundert. Man darf es wohl für 
wahrscheinlich halten, dass, soweit der Orient im 4. Jahrhundert den Ge- 
danken eines ordo minor gefasst und ausgeprägt hat, er vom Abendland 
(von Rom) beeinflusst gewesen ist. Über die grossen Verschiedenheiten 
der orientalischen Kirchen in Bezug auf die ordines und den gegenwär- 
tigen Zustand, in welchem Subdiakonen und Lectoren wirklich noch er- 
halten sind, s. Denzinger, Ritus Orientalium T. I (1863) p. 116 sq., 
Silbernagl, Verfassung und gegegenwärtiger Bestand sämmtlicher 
Kirchen des Orients (1865) 8. 2f. u. passim, Gass, Symbolik d. griech. 
Kirche (1872) S. 277f., und die einschlagenden Art. (z. B. Armenier, 
Kopten u. s. w.) in Herzog’s Real-Encykl. 2. Aufl. und in dem Dietionary 
of Christian Biography von Smith und Wace. — Die römische Kirche 
und die abendländischen Kirchen überhaupt haben nach der Mitte des 
3. Jahrhunderts schlechterdings keine neuen Klassen von Bediensteten 
mehr in den Klerus eingestellt. So gab es schon vor Constantin „fossores“ 
in den Kirchen (s. z. B. die Gesta apud Zenophilum bei Routh, 1. ec. IV 


7* 
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ermöglichte, von der niedersten Küsterstelle aus die höchsten 
Priesterwürden zu erreichen, und andererseits es in der Regel von 
Jedem verlangte, der Kirche von der Pike auf zu dienen, hat sie 
mit der antiken Ansicht, dass das Priesterthum nur bestimmten 
Gesellschaftsklassen zugänglich sei, gebrochen und auch die 
Scheidewand zwischen Priestern und Tempeldienern niederge- 
rissen. Der Gedanke eines Klerus von acht Stufen 9?) ist gewiss 
kein christlicher; aber in dem Grundsatz, dass dieser Klerus ge- 
genüber den Unterschieden von Hoch und Niedrig, Reich und Arm, 
Römisch und Barbarisch neutral sei, ist ein christlicher Gedanke 
wirksam gewesen und ist die Antike überwunden worden. 


Epimetrum. 


Es ist oben gezeigt worden, dass die Einrichtung der cleriei 
minores in Rom höchst wahrscheinlich in den ersten Jahren der 
Regierung des Bischofs Fabian, also bald nach d. J. 236, erfolgt 
ist, und wir haben in diesem Zusammenhang auf die Angaben 
des Catal. Liberianus und des Lib. Pontificalis (zu Fabian) hin- 
gewiesen. Diese Angaben verdienen noch eine besondere Er- 
wägung, 

Der Catal. Liberianus bemerkt zu Fabian: „Hie regiones divisit 
diaconibus“, Bekanntlich sind die spärlichen geschichtlichen No- 
tizen, welche der Katalog über die Angaben der Regierungszeit 
der einzelnen Päpste hinaus enthält, zuverlässig; es finden sich 
solche nur bei Pius, Pontian, Fabian, Cornelius, Lucius und Ju- 
lius. Wir haben es also als eine gesicherte geschichtliche Kunde 
anzusehen, dass Fabian die Regionen der Stadt Rom unter die 


p. 323) bald auch „cantores“; aber sie waren nicht „de elero“ wie die 
Exoreisten, Lectoren und Ostiarier. 

93) Auf die verschiedenen Rechte und Pflichten des höheren und des 
niederen Klerus (so in Bezug auf die Ehe, auf die kirchlichen Bezüge), 
auf den Modus der Designation, Wahl und Einsetzung der letzteren. u. s. w., 
gehe ich hier nicht weiter ein, da diese Fragen nicht in die Entstehungs- 
geschichte des niederen Klerus gehören. Doch fällt von hier aus aller- 
dings noch einmal ein Lieht auf die Entstehung der ganzen Gruppe. 
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Diakonen vertheilt, d. h. jeder Region einen Diakon vorgesetzt 
hat. Das ist eine höchst lehrreiche Nachricht; denn sie zeigt 
die Anpassung der kirchlichen Verwaltung der christlichen Ge- 
meinde in Rom an die bürgerliche, genauer an die städtisch-sa- 
crale, in besonders instructiver Weise. Mit den Regionen, resp. 
den Regionenvorstehern in Rom, verhält es sich nämlich in der 
Kaiserzeit in Kürze also '): Augustus hatte an die Stelle der 
vier alten Regionen vierzehn neue gesetzt. Für jede dieser 
Regionen wurde jährlich durchs Loos ein Vorsteher gewählt. Die 
Vorsteher hatten die Genehmigung zum Bau von Larenkapellen 
zu ertheilen und vollzogen in ihren Bezirken örtliche Opfer- 
handlungen. „Mit den allgemein städtischen Angelegenheiten 
haben die augustischen Regionsvorsteher allem Anschein nach 
nichts mehr zu thun, und es scheint fast, dass diese Einrichtung, 
wie die ganze Ordnung der hauptstädtischen viei, einen über- 
wiegend sacralen Charakter gehabt hat“. So blieb es — von 
dem Versuche einer Änderung seitens Domitian’s, der geschicht- 
lich nicht sicher überliefert ist, abgesehen — bis zum Anfang 
des 3. Jahrhunderts. Eine neue Ordnung der Dinge fasste aber 
Elagabal ins Auge, und sein Nachfolger, Alexander Severus, 
führte sie durch. Von dem Ersteren heisst es (Vita 20): „voluit 
et per singulas urbis regiones praefectos urbr facere, et fecisset 
si vixisset“; von dem Letzteren (Vita 33): „fecit Romae curato- 
res urbis quattuordeeim, sed ex consulibus viros, quos audire 
negotia urbana cum praefecto urbis iussit, ita ut omnes aut 
magna pars adessent cum acta fierent“. Alexander hat also dem 
Stadtpräfeeten eine Art von Consilium von vierzehn consulari- 
schen, für die einzelnen Regionen der Stadt ernannten Curatoren 
zur Seite gestellt. Wie sie sich zu den alten Regionenvorstehern 
verhielten, ob sie sie ablösen oder neben ihnen funktioniren 
sollten, kann auf sich beruhen. Das Neue und für uns Wich- 
tige ist, dass im Interesse der Leitung und Pflege der Stadtge- 
meinde die einzelnen Regionen Curatoren, eine Art von Unter- 
bürgermeistern, erhielten, welche unter dem praefectus urbi 
standen und mit ihm die städtischen Geschäfte vernehmen sollten. 
Genau zu derselben Zeit tritt uns nun die Notiz im 


1) S. zu dem Folgenden Mommsen, Röm. Staatsrecht II. Bd. I. Abth. 
(1874) S. 485 £. und II. Bd. II. Abth. (1877) S. 992 ff. 1012 ff. 1031 f£ 
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Catal. Liber. entgegen: „Fabianus regiones divisit dia- 
conibus“. Erinnert man sich an den Competenzenkreis der 
kirchlichen Diakonen, so ist die Parallele vollends frappant; sie 
sind in gewisser Weise die Unterbischöfe; sie verhalten sich zu 
dem Bischof wie curatores urbis zu dem praefectus urbi. Also 
Fabian ist hier der städtischen Neuordnung mit seiner Einrich- 
tung gefolgt; denn die umgekehrte Annahme ist trotz Alex. 
Sever., Vita 452), ganz unwahrscheinlich. Die städtische Neu- 
ordnung hat, wie es scheint, nurkurzen Bestand gehabt; die kirch- 
liche ist geblieben und hat an ihrem Theile mit dazu beigetragen, 
dass der römische Bischof seine Gemeinde so fest und straff in der 
Hand hielt und in der Stadt so mächtig wurde, dass schon De- 
cius erklärte, ihm sei die Erhebung eines Gegenkaisers in Rom 
erträglicher als die Einsetzung eines Bischofs daselbst ?). 

Aber inRom gab es doch vierzehn Regionen, und der Catal. 
Liber. berichtet von einem dividere regiones an dieselben. Hat 
etwa jeder Diakon zwei Regionen erhalten? Das Papstbuch 
fügt-der Notiz des Liberianus die Worte hinzu: „et fecit sep- 
tem subdiaconos“ Will man aber dieser Angabe allein nicht 
trauen, so ist jedenfalls die Mittheilung des Cornelius in dem 
Briefe an Fabius v. J. 250 unantastbar, in Rom seien sieben 
Diakonen und sieben Subdiakonen. Da haben wir die vierzehn 
Regionenvorsteher. Vor Fabian sind Subdiakonen überhaupt 
nicht nachweisbar; sicher ist, dass Fabian die Regionen vertheilt 
hat; später als zur Zeit Fabian’s können die Subdiakonen in 
Rom schlechterdings nicht aufgetaucht sein; zur Zeit des Nach- 
folgers Fabian’s betrug die Gesammtzahl der Diakonen und Sub- 
diakonen vierzehn — also ist es ausserordentlich wahrscheinlich, 
dass die Einsetzung von sieben Subdiakonen in Rom 
und damit die Schöpfung des,Subdiakonats überhaupt 
eine Folge der Anordnung des Fabian ist, kraft wel- 


2) „Ubi (Alexander) aliquos voluisset vel rectores provinciis dare vel 
propositos facere vel procuratores, id est rationales, ordinare, nomina 
eorum proponebat, hortans populum, ut si quis quid haberet crimi- 
nis probaret manifestis rebus, si non probasset, subiret poenam capitis; 
dicebatque, grave esse, cum id Christiani et Iudaei facerent in praedi- 
candis sacerdotibus, qui ordinandi sunt, non fieri in provinciarum rectori- 
bus, quibus et fortunae hominum committerentur et capita“, 

3) Cypr., ep. 55, 9. 
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cher jede Region einen kirchlichen Curator erhalten 
sollte, während man doch die Siebenzahl der Diakonen 
um der heiligen Schrift willen nicht vermehren wollte. 
Auch bei dieser Hypothese bleibt die Thatsache in Kraft, dass 
der Subdiakonat nichts anderes ist als der Diakonat zweiter Ord- 
nung; aber der Anlass zu seiner Bildung ist nun in einer be- 
stimmten Massnahme nachgewiesen, durch welche die kirchliche 
Verwaltung der bürgerlichen angepasst werden sollte. 

Man könnte versuchen, auch in der Zahl der Akoluthen (42), 
entgegen der oben gegebenen Deutung, die 14 Regionen wieder- 
zufinden (14 > 3 — 42), so dass auf jede Region 3 Akoluthen 
kämen. Dass es in späterer Zeit Regionenakoluthen gegeben 
hat, ist unzweifelhaft‘). Allen die späteren Zustände dürfen 
nicht ohne weiteres in das 3. Jahrh. zurück datirt werden, und 
der Name „Akoluth“ ist jener Auffassung nicht günstig. 


4) S. Hinschius, System des kathol. Kirchenrechts, I. Bd. 8. 322. 
377. Von den späteren kirchlichen Regionen und ihrer Verwaltung ist 
hier nicht zu handeln. 
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Dr. von Gebhardt hat mich bei der Correctur der Bogen zu $ 3 init. 
darauf aufmerksam gemacht, dass das fehlende eig in dem roorov stecken 
könne, sofern ein @ der Handschrift fälschlich als ne@rov statt als eig 
gedeutet wurde; ebenso könne $ 4 init. das fehlende rosig (7) durch ye- 


yoerreı verschlungen worden sein. 
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Novum festamenane ni 


Ad antiquissimos testes denuo recensuit apparatum itieum. apposuit 5; 
Constantinus Tischendorf. ä 
Editio octava critica maiorn 


‚Volumen III. Prolegomena E 
seripsit Casparus Renatus Gregory, additis curis + Ezrae Abbot. 
Pars prior. 1884. (1V, 440 p.) Mark IN 


Das letzte Heft des zweiten Bandes: dieser Ausgabe erschien am Tide a 
des Jahres 1872 kurz vor der Erkrankung des - Verfassers. Da keine Vor- 
arbeiten sich unter den Papieren Tischendorf’s befanden, so sah sich 
Herr Dr. Gregory, welcher die Bearbeitung der. ‚Prolegomena im Jahre 

; 1876 übernommen hatte, genöthigt, dieselben ganz unabhängig. auszuführen; 
: nur wenige Seiten konnten aus den Prolegomenis zu ‚der ‚editio septima 
entnommen werden. : 


Inhalt: I. Tisehendorf’s Lehen und Schriften, S. 1—22. II. III. Beschreitung des 
kritischen Apparats und dessen Gesetze (folgt vielfach der siebenten Ausgabe), 8. 23° 
—68. ‘IV. Grammatische Seite der Text-Kritik, ‚Gestalt der einzelnen Wörter, die Spi- 
ritus,.. die Accente und die Interpunktion etc... 8..69—128, V.: Form des Textes. Or. 
nung der Bücher und Eintheilung in Kapitel und Verse, S. 129-182, VI. Geschicht 
des Textes von den alten Recensionen an, Am Schlusse Collation von Tregelle: 

RE von Westeott und Hort, den zwei grossen. Ausgaben, deren Lesaiten sich noch Fe 

Fars 2 in dem kritischen Apparat befinden. :8.'183—831.; VIL Die Unzialhandschriften. _ Neu 

= % bearbeitet, und zwar die Paläographie, der Inhalt und.die Geschichte eines jeden Codex 

gesondert; einige Handschriften konnte Herr: Dr Gregory selbst a uEn und di i- 

- durch manche Ergänzung bewirken, S. 335—44 i 

Si Herr Professor Ezra Abhot, der = diesem Gebiete eine Autori 
u. war, hatte. die Güte, en Herrn Herausgeber mit Rath und That zu unter- A 
stützen. 


Die zw eite Hälfte mit den Minuskeln, den. Veh und der Kir 
lichen Schriftstellern ist bereits zum grössten Theil fertig geschrieb 
kann aber, da; fernere Reisen nöthig sind, um die genauere Beschrei Jung: 
zu ermöglichen, erst im Laufe des Jahres 1887 erscheinen, . Ge 


ES: z 0 Die. Prolegomena zur Editio minor können erst nach der Vollendung 
SR, . der zweiten Hälfte erscheinen. : 


Fäitio ‚major 2 Vols’Mark 38. — Editio minor geb. Mar $ 









































Die Zeit des Ignatius 


> und die Chronologie der. Antiochenischen Bischöfe bis ee z 
nach Julius Africanus und den späteren Historikern. 


Nebst einer Untersuchung, = 
über die ‚Verbreitung der Passio S. Poller & im Abendlande 
von. Adolf Harnack. 

1878. 90 Seiten. M.3.— 





“Das Suderehum En 
und die christliche Verkündigung in den Evangelien. 
Ein Beitrag zur Grundlegung der biblischen Theologie und Gesch, 


Von Lie. Dr. @eorg Schnedermann, nn a..d. U. Basel. 
u 1884. IV. u. 108.8. M, 
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